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* Deranfangdi¬

ſer Hiſtory meldet/wie der
alte Hertzog Ernſt von Beyernvnd

Pſterꝛeich ſich mit des Königs Lo‚¬

thari Tochter / Adelheit ge¬
nant /vermaͤhlet.—. . *
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Hertzog¬

thumb von Beyernvñ Defters
J reich vor zeiten ein Hochgebor¬O6 ner Fuͤrſt⸗mitNamen Hertzog

Ernſt /welcher ſein VaͤtterlichErbegantz
friedſam vñ wol hielte / mit guter Gerech¬tigkeit/ vnd in ſtaͤter kö Her¬
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tzog Ernſt ließ ſhm nach feiner Adelichen
froͤmbkeit ein wol geboꝛne vñ ſchoͤne Jung

(ram
vermaͤhlen/ genannt Jungfraw A¬elheit/ eines Koͤnigs Tochter/ d hieß Lo¬

tharius/als man in dẽ Chronicken findet,
die gebar jhm einenvberhuͤpſchẽ Sohn⸗·dẽ
er mit dem Tauffnamen jhm ſelbs gleichnannte/ vnd hieß jn auch Erneſtum.Dar¬
nach vber kurtze zeit/ nach des Allmechtigẽ
Gottesſchickung/ warde Kind fein Vat=
ter von diſem Elend durch den bittern Tod
hingenem̃en/ darvon die Mutter Adelheit
groß leid vnd ſchmertzẽ empſieng/ doch het
te ſie noch frewdvon jrẽ Adelichenvñ ver¬
laſſenen Sohn/ der in kurtz võ jrer anſchi¬
ckung genugſam berichtetwarde / in allen
Spꝛachen/ als in Latein/Griechiſch/ vndWelſch/ darzu begundteer auch ein man¬
lich Gemuͤt zu ſchoͤpffen/ vnd wuchs alſo
auffinallen guten Tugenden/ desgleichen
war jm alles Hofgeſinde vnterthanvñ ge¬hoꝛſam/ darzu fein gantzes Land/daß jhm
von ſeinem Vaͤtterlichẽ Erbe zu ſtunde vñ
zueygnet /war jhm gantz vnterthaͤnig. Als
er nun alſo in ſeinẽ Adelichen gewalt weiß
lichregierte/ vnnd er anfing Ritterſpielzu

trei¬



treiben/ machet er jhm ein gutes Lob unter
Nittern vñ Graffen/ inſonderheit war ein
Graff beyjhm/ derhieß Wetzelo/der hm
gantz nahe verwandt war/ dieſe zwen Her¬
zenhielten ſich ſtaͤts bey einander/ darã ſei
neMutterein gantz hertzliche frewde hat¬
doch hielt fie ſich nach S.PauliSpruch,
als ein Witiwẽ/ dieall jr hoffnũg zuGott
ſetzt/ vñhielt ſich tag vñ nacht in Andacht

jhres Gebetts / vnnd begeret durch die
Werckder Barmhertzigkeit ein Chriſtlich
Leben zufuͤhꝛẽ/ dardurch fie endlich moͤch¬
te Gnaderlangen/ vnd ein Kind des ewigẽ
Lebens werden.

Aber die Ritter vnd Herꝛen lagen ſtaͤts
an HertzogErnſten/ jremSohn/ vñ bah=
ten jn / dzer feiner Mutter/ Fraw Adelheit
ſolte rahtẽ/ daß fie ſich widerumb möchte,
verendern. Desgleichen theten ſie auch an
die Frame diß begeren/die ſtets jnen dz ab
ſchluge: Vnd doch war ſie von jhꝛem lieb¬

ſtẽSohn ſo hefftiglichmit bitt/ dieer an ſie
thet /angelanget/ dz fie jm / ſampt den an¬
deren Herꝛen angelobet/ ſo etwas were/ dz

jrem Geſchlecht nit ſchaden brecht/wolte
ſie ſich willig darein ergeben.
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Ein ſchöne Siſtory /
Wie Keyſer Otto FrawAdelheiten
zu einem Semahel begeret/ die jm vo jrem

Sohn vnd anderen jrẽ Herꝛen zuge¬ſaget/ vnd vermaͤhlet war.

CE

WB denſelbigenzeit? da regieret in dem
Reich mit gantzem gewaltKey ſer Ot¬
to /der ein vnd achtzigſte võ Auguſto¬

vnd der erſte Keyfer deſſelbigen Namens,
der war erwehletnach CH RIſti Geburt /
neun hundert vnd in dem trey vnd treyſſig
ſten Jar: Vnnd er ward auch gekroͤnet zu
Aach.Er war geboꝛn von Braunſchweig/
vñ ſein Anherꝛ wargeheiſſen/ der altHer¬
tzog Btto võ Sachſen/ geborn zu Braun¬

ſchweig/
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Von Oeryog Ernst .
fchweig/vii her auch des letzte Könige Ca -
roli Schwester/die von des grossen Earoli
Geschlecht war/desselbe Hertzoge Sohn /
der Keyser L >tteVatter war/den mä nen¬
net den ersten KeyserHeinrich de Vogler /
denn da jhn dieChurfürsten suchte/daß sie
in zu ein? König, ' erwehketcn/da funden sie
fn bey seinen lieben Kinderlin / mit einem
Garnnetze/Vogel fahen/vn der hette eine
Arawe/die wz genanntMechilde/des Key
fers -Otken Mutker .Nun war diser Keyser
-Otto vö de diseHisiory auß dermassen gar
gründlich beschribe ist/dergewan Straß -
burg/vnd zerstört die Star mitgwalt/gab
ihr auch den Namen/dn vor hiesse sie/als
dan sie noch in Latein heißt / Silberthal .
Ervberwandeauch dieVngern .Dievon
Augspurg/che daß er Keyser war/in dem
neunhundert zwey vnnd zwentzigsten jar
nach Christi Geburt . Darnach in de nenn
hundert ond in dem neun vndzwentzigsten
jar war er Keysrr/vnd von Iohanne/dem
Bapst zuRom/des Names der zwölsst/be
stetigt/wiewoler vor sechs vnzwentzigia -
ren war cinKönig gewesen . Au dcrselbrgen
zeit ledtVirich/BischoffzuAugspurg/wie



ᷣ ne Hiſtory/
man das in ſeiner Legend/ vñ auch andern
feinen Chꝛonicken/ findet. Er regiert acht
vnd treyſſig jar/ vnnd war zwoͤlff jar Key¬ſer/ vnd lebt in gutem Friede/ machetdem
heyligen Reich vnterthenig Vngern vndTeutſchland/ Frieſſen / Boͤhem vn Mey¬
land /Reuſen/ Lampartẽ / Kalabri/ Pole
vndBurgundiam/ mit ſamptviel anderen
Gegenden vñ Volcks denn er ein Liebha¬
beraller Goͤttlichen Gerechtigkeit ware/
darumb war er des Landes Vattergenen¬
net. Derſelb Keyſer Otto hat auch geſtifft
die hupſche Statt Magdeburg mit ſampt
dem Biſtthumb/ zugut vnd ehꝛẽ des Him¬

liſchen vñ RitterlichenMarterersSanct
Mauricien/ darzu er /ſampt dem Heiligen
Reich/ esauch gäg wol verſahe/ mit jaͤrli¬

chen rennten/ vnd mit vilZinſen/ Eckern /
Wieſen vndWeinwachs/ vñ ander Leibs¬
narung/ daß ſiegnugſamlich gehabt/zur
auffenthaltungder Gottesdienerdaſelbſt.

Tach Chriſti Geburt neunhundert/ vñ in
dem einvñ ſibentzigſtenjar/ daer noch war
grunen in der Blumen feiner jugend/ war
jme zugeeignet auß dermaſſen ein ſchoͤne

Haußfraw/ mitnamenOttegeba/ diewar
gantz



Von Hertzog Ernſt.
gantz wol gezieret mit allen tugenden vnd
zuͤchten/ gegen Gott vñ den Menſchen/ ſie
war geboꝛn auß dem DurchleuchtigeſtenStat der Koͤnigẽ võ Engelland. Dieſelb
Vttegeba/ als fie etlich kurtze zeit guͤtlich
hat gelebt mit Keyſer Otthen/ dakame dieſtund/ dariñ fie Gott foꝛdert vo diſem elen
dẽ jam̃erthal/darzu fie ſich gantz demuͤtig¬
lich gebẽthet/ ohn alles widerſperꝛen.Auch
ließ ſie der Keyſer Ottho nach Key ſerli¬
chem brauch zu der Erden gantz herzlich
beſtatten.
Nun nach etlicher zeit als die froiñie Key¬

ſerin Ottegeba begrabẽ warde / betrachtet
der Keyſerin ſeinem gemuͤt das WoꝛtS.Pauli/ daß es beſſer wer ordenlichvnd ehe
lich ſich vermehlen / den boͤſe anfechtung
der begierd des Fleiſches habt/ vnd dz auch
ein vngetrewer Mann/ der er doch nicht
war/behalten würd durch ein Goͤttlich vn
fromme Fraw. Auffein mal bedachte erſich/ vnnd foꝛdert zuſammen feinen Raht¬
vnd hielte jhnen die Sachen fuͤr von dem
Heuraht/ wie er ſich wolteverandern/ vnd
widerumb einen Gemahel nemmen. Da
heſchloſſe ein gantzer Denn, ſie wolten
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Ein ſchöne Hiſtory/
ein bottſchafft zu der Hertzogin võ Beyrn
ſchicken/ vnd ſie befragen/ ob ſie wolt habẽ
zu einem Gemahelden gewaltigen KeyſerBtthen?Vñ ſchicktẽ ein gewaltigen Her¬
zen zu der Hertzogin/ alle ſach auffs trew¬
lichſt außzurichtẽ/ nachdem jm deñ befoh¬
len warde von dem Keyſer vnd feinen Rab
ten. Diſer Herz machet ſich auff/ vnd ritte
zu der Hertzogin von Beyern/ vnnd zeiget
ſhr an / wie jm war befohlen woꝛden.Als
die Hertzogin ſolche Bottſchafft vernam/
da erſchracke ſie auß dermaſſen von gan¬
tzem Hertzen ſolche newe Mär zu hoͤren/
dieweil ſie den voꝛmals ein lange zeit in jh¬
rem Chꝛiſtlichen weſen/ vnd gantz erbarem
Leben / dariñe fie ſich hette gehalten/ beſon
der in hemWitwenſtul/ tugendlich hette
geuͤbet/ vnd jhr auchfuͤrgeſatzt/ darinne zu
verharꝛen . Darumb beſchickte ſie võ ſtund
an jhꝛe Landtsherꝛen / mit ſampt Hertzog
Ernſten jrem lieben Sohn/ vnd hielt jnen
die meinung fuͤr/auch bate fie vmb ein guͤt
liche Widerantwoꝛt dem Keyſer zugeben,
daßſie jr verhieſſen zuthun. Nun giengen
fie darüber zuraht/ vñ beſchloſſen alle ſam̃t
in eine verwilligung / vnd bahten. rn=

Wr



Von Hertzog Ernſt.
Ernſten jhꝛenSohn / vnndden Graffen
Wetzelo/ feine verwandt Freund/ daß fie

ſolten jhren beſchloßnenRaht/ den ſie wol
wiſten/ derHertzogin anzeigen/ welchs ſie
gar bald theten/ vnd jhr ſolches anzeigetẽ/
wie die Herꝛen alle ſampt beſchloſſen hat¬ten.Da fie ſolches hoͤrte/ erſchrack fie von
gantzem Hertzen/ vnd hub an /vnd ſprach:
Ich weiß võ was heimlicher offenbarung
jhr habet beſchloſſen. Weiter ſprach fie:
Meinallerliebſter Sohn/ ich foͤꝛchte ſehꝛ¬
werde ich dem Keyſer/ nach deinem vñ an¬

derer vnſers Landes gewaltigen Raͤhten
durch etliches vermahlen zugeeignet / fo

mochteauch vielleicht zwiſchen jm vnd dir
etliche zwitrachtvnd vneinigkeitentſtehn¬
dadurch ich lebendig in dem todt/ voꝛ groſ
ſem trawren / meine zeit verzehꝛen wuͤrde.
Dar wider ſprach Hertzog Ernſt: Hert als
lerliebſte Fraw Mutter / ſolche ſorgliche
forcht ſol euch nicht davon entſcheidẽ nochziehẽ/ von ſolcher Ehelichen vereinigunge
des aller Hochwuͤrdigſten Fuͤrſten/ vnſers
lieben Herꝛn/ desKeyſers/ dennauch mit
gnediger barmhertzigkeit Gottes des ober¬
ſten Keyſers/ ſowil ich mich in glůckſamẽ

vnd



vnd auch in widerwertigen ſachẽ/dem jrꝛ
diſchen Keyſer erzeigen dienſtbarlich/ vndwil auch allzeit jn gantz gehoꝛſamſein/
wil jhn vnd die ſeinen mit meinen Armen
vmbfahẽ/ daß ich ſtaͤts bey feiner Keyſerli¬
chenMaieſtetmag bleibẽ/ vñallzeit in ſein
gnaden gefunden werde. Von ſolch mais |
lichen Woꝛten des jungen Fuͤrſten/ jjres
lieben Sohns/ warde die Fraw geſtercket |

vnd hette alle die Woꝛt/ ſo er geredt hette¬
in jhr Hertz eingefaſſet/ vnnd durch ſolche
feine voꝛgemelte treffenlicheBottſchafft¬
thet ſie demRoͤmiſchen Keyſer Otthẽ wi¬

derumb jhres Hertzen willmuͤtigkeit mit .
ſampt dem tag vñ der zeit/ zu ſolchem Ehe¬
lichen beger zu kommen. Auff ſolche wider
kommende Bottſchafft warde der Keyſer
Ottho auß dermaſſen von Hertzen fro / vñ

hieß von ſtundanberuffen einengemeinen
Hof/ allen Fuͤrſten vnd Lehenherꝛen/ auch
vil anderen Edlen / mit denen kame er auß
dermaſſen mit groſſer macht vnd koͤſtlich¬keit/ dadie Hertzogin wohnet/ diejm wide¬
rumbauch mit groſſem Volck wirdiglich/
von jrem Sohn Hertzog Ernſtẽ / vñ auch
andern hren Landsherꝛen/ geantwoꝛt vnd

entge¬

|
|
|



Von Hertzog Ernſt.
entgegengefuͤhrt warde. Da fuͤhret ſie der

Reyſermit groſſem Lob vnd allem Volck

.;

gehn Meyntz / daſelbſt hette er ein groſſe
Hochzeit/ wiedenn einem Keyſer gebuͤret
vnd ʒuſtehet. :

Darnach reit ein jeglicher Gaſt hin/
von dannen er herkommen war / wider an
ſein end. Als nun d Keyſer ſolch Hochzeit¬
lich Feſt gar volbracht hatte/ dazoge er mit
der Keyſerin in mancheStatt des HeiligeReichs/ etlicher vrſach halben.Vnd nach
dem verzoge er nichtlang/ ſondern ſchicket
einen gewaltigen Herzen zu dem jungenFuͤrſten/ Hertzog Ernſtẽ/ derkame mit ei¬
nem gar groſſen Zeuge/ gantz luſtig zu ſe¬
hen /zu dem Keyſer. Als ſie nun zu einan¬
der kamen/empfiengejhn der Keyſer mit
groſſer reuerentz. Desgleichen thete jn der
jung Herꝛ auch nicht mit geringẽ frewden
gruͤſſen/ſondern fiel jhm zu Fuß/ vnnd er¬
zeiget ſich als ein gutwilliger Sohn/ ðdm
vnterthenigvnd gehoꝛſam ſein wolt. Als
ſie nun in ſolchen fremde bey einander wa¬
ren/kame Fraw Adelheit /Hertzog ErnſtsMutter/ dieKeyſerin / gegangen mit viel
Jungfrawen/ vnd empſfieng jhꝛen liebſten—

Sohn



Ein ſchoͤne Hiſtoꝛy/
Sohn mit groſſen frewdẽ/ der jr gantz mit
groſſer reuerentz dãckſagt/ ſampt dẽJung¬
frawen allen. Alſo name jn der Keyſer bey
derHand/ fuͤhꝛetjhn in den Saal/ vnnd
ſpꝛach zu jm: Wiß meinallerliebſterSon /
daß ich dein Mutter von gantzem Hertzen
lieb hab/ vnd ſo ich dir meh: koͤnte dienen/
weder ich vermag/ ſo wolt ich dich allezeit
nicht laſſen: Ich wil auch ſehẽ daß ich dich
verſehemit mehꝛ Lands / den ich ein groſ¬
ſen wolgefallenzu dir hab/ von wegen dei¬
ner frombkeitvnd mannheit.Als ſie in ſol
chem Geſprech warẽ/kam die Keyſerin zu
jhꝛem Sohn gangen/ vnd redet alſo zu jm:
Allerliebſter Sohn/ ich bitt dich gãtz hertz¬lich/ duwoͤlleſt deinẽ Vatter in groſſen eh¬
ren halten/ vñ jm alzeit gehorſam ſein/ da¬
mit ſchencket fie jm ein groß Kleinot/ des¬

gleicht begabt fie feine HerꝛẽvñDiener/ei
nen jeden nach ſeinem Stand/ als er war/
Alſo giengen ſie in groſſen frewdenvo ein¬
ander Nun waͤret das friedlich leben nichtlang/ deñ es war einer am Hof/ derwar ge¬
nannt Heinrich Pfaltzgraff/ein vngetre¬
wer falſcher Mann/ der jr einigkeit/ vñ dz
ruͤhlichleben/ dzder Keyſer vnd die Keyfſe¬
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' Von Hertzog Ernſt. .rin mit jrem Sohnhetten/ nit ſehẽ mocht¬darum gedachte er offt/ wieer doch ein vn¬willen darein kuͤndt werffen/ daß der junge
Fuͤrſt / Hertzog Ernſt / des Vatters Huldtverluͤr/vnd erdachteinen falſchẽliſt/als jr
hoͤrenwerdet/ der jm auch zu letzt vil zu ſa¬werwurde.Nun hielte das gat Hofgeſindden jungen Fuͤrſten in groſſen Ehren / des¬gleicht hielt er ſich gantz wol mit jnẽauchvnd wenn dem Lande etwas widerfuhr mitvnbilligkeit/ ſobeſchůͤtzt er dz von des Vatters wegen.Alſo/ daß der Keyſer gantz ruͤ¬
wig ein zeitlang lebet mit ſeiner Frawen.
Wie Hertzog Ernſt von Heinrichẽ /dem Pfaltzgraffen/fa ſchlichen gegen fei¬nem Vatter/ dẽ Keyſer/ belogẽ war:

de / daßHertzog Ernſt er¬
fuhr.

S ggeſchahe vffeinzeit/ dzdes Key¬e ers Htto raht einer mit nam?Hein. rich Pfaltzgraffe / anflenge de Sfenines falſchen Hertzẽ anzuzůndẽ / mitdemFewr des Neids/ vñ verklagt falſchlich dẽ|lungenFuͤrſten/ Hertzog Ernſten/gegi ſei
nem



3 2

nem Vatter/Keyſer Otthen. Eins mals
gienge Herꝛ Heinrich P faltzgraffezu dem
Keyſer/ vnd ſprach: Y wie ein getrewer
diefes Keyſerthumbs ſeyt jhꝛ, Gnediger
Herꝛ: Ich hab etliche vnnd : wunderbarli¬
che boßhafftige rede Ewer Keyſerlichen

Maieſtat fuͤrſichtiglichanzubꝛingen
/ von

Ewerm Sohn Hertzog Ernſten / den ſhr
lieb habt/ vnd jhn ehret für andernRaͤhtẽ¬

denn er betracht ohn zweiffel frü vnd ſpat¬
Ewrem Edlen Leben den Todtzu thun,
deshalben / daß er darnach dz gantz Reich
fuͤndte allein beſitzen / darumb ſehet euch
fuͤr/ daß jhr jhm das wehret⸗ ehe er zenen
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on Hertzog Ernſt.
boͤſen begierigẽHertzẽ/ das zu ſolcher boß¬
heit geneigt iſt / ſtatt gibt ſonſt habet jhr
ewer Leben ohn allen zweiffel gewiß verlo¬ren.Da der Keiſer ſolche Woꝛt von Hein¬
richen dem Pfaltzgraffen vernommẽ hat¬
ward er gantz zornig vberjhn/ vnd ſprach:
Was ſagſtuHeinrichwar von kompt dir
ſolche Verꝛaͤhtereye fuͤrwar / wenn mir dz
ein and ſagt/ ich wolt jm laſſen den Kopff
abſchlagen/ vnd wenn ichwiſt/ dasdu mir
ſolches meinem Sohn zu haß theteſt/ woltich das noch thun / denn ich habe nochgar
nichts vnbillichs von meinem Sohn geſe¬
hen oder gehoret/ deßgleichen von feiner
Mutter der Keiſerin/ fo beſchůͤtzet er mich
auch in allen ſachen / warinn das nur ſey/
mit Kriegen oder Vertraͤgen / darumb ſo
kan ich das nicht wol glauben/doch bit ichdich/ das du mir ſageſt von wem du ſolches
gehoͤrt haſt/ damit ich den rechtengrund
erfahr.Da ſprach Heinrich Pfaltzgraffe¬
das kan ich euch wol ſagen/ wens vonnoͤtẽ
thut/ nicht von einem allein / ſondern von
zweyen od treyen/ vnd darzu Hab ichs auch
anjhm ſelbs vermercket/ daß er auff ſolche
Buberey vmbgehet. Darumb 6 ir



Ein ſchoͤne Hiftory/ ;

Herꝛ Keyſer / habe ich Ewer Maieſta
trewlich gewarnet vor ſolchem ſchaden/
denn ich das ſchuldig vnnd pflichtig zu
thun bin.

Nun ſieng ð Keyſer mit zornigem mutan/ vnd ſpꝛachzu dem Verꝛaͤhter; O mein
liebſter Heinrich/ weil dem alſo iſt/wie du
mir haſt angezeigt von meinẽ Sohn / ſo bit
ich ferner vmb ein getrewen Raht/wie ich
jn auß dem Land mög vertreibẽ/ ehe er ſich
vnterſtehet feinem boͤſen fuͤrnemmennach
zukommen? Daswil ich ewer Keyſerlichẽ
Maieſtatanzeigen/ dieweil ewer Sohn if
gehn Regenſpurggeritten/ ſo verſamlet jr
dieweil in geheim/ doch ohne der Keyſerin
wiſſen/ ein ſtarck Kriegs volchbey einand¬
vnnd ſchickt die hin/ daß ſie jhn auß dem
gantzenLand verjagen.

Alſo heimlichvnd in kurtzerzeit brachte
er zuſammen einen groſſen hauffen mann¬
licherRitter/ vnter denẽ er derHauptmañwarde/ das geſchahe alles on wiſſen ðKey¬

ſerin. Nun zoge der Pfaltzgraffvber denn
frommẽ HertzogErnſten/vnd fienge an/
vnd zerſtoret Oeſterꝛeich / vnd ſchlugviel
Volcks zu todt/ mithrennen/ rauben vers

wuͤſtet
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wuͤſtet er viel Landes. Darnach zoge er
vber das Biſtthumb zu Wirtzburg/ vnnd
thet groſſen ſchadendaꝛinn/ vnnd ſchicker
heimlich etlich Kriegs volck gehn Bam¬berg/ vnd befal jhnen / daß ſie ein zeitlang
ſolten ſtill ligen/ vnnd ſich nichts merckenlaſſen/ was fie im fin hettẽ / biß daß er mit
dẽ gantzen Zeug kem/ als den ſolten fie ſich
zeimlich in jhre Ruſtung ſchicken/vnd die

uͤrger in einer ſchnellen eyl vberfallen/
das auch geſchahe. Aber doch weretenſich
die Burgergantz hefftiglich/ vnd ſchlugen
{Br viel zu todt.

Als ſie aber ſahen daß ſie vberweltigetwaren/ vnd ſolches Blutvergieſſen ware
angericht von wegen Ottho des Keyſers/
durch Heinrich Pfaltzgraffen/ ergaben ſie
ſich. Vnd nichts deſterweniger/ ſo ſchick¬
ten ſie eylends einen Botten jhrẽ Schuͤtz¬
herꝛẽ /HertzogErnſten/ genRegenſpurg/
vnnd lieſſen jhm alle handlung anzeigen/
was ſich mit jnen verloffenhette. Als nun
der Bott zu jhm kam/ vñ jm die boͤſeBots
ſchafft gebracht hatt / erſchrack er auß der
maſſen gar ſehr / vnnd gieng zu ſeinem
Freund Wetzelo/ſagt jhm6 ſieng



in ſchoͤne Hiftory/
an bitterlich zu weinen/ vnd ſprach:B alle
mechtiger Gott/was mag meinem Vat¬
ter dem Keiſer für verꝛaͤhterey fuͤrkommen
ſein / daß er mich alſo vnnderſtehet zu ver¬
terben.

Alſogieng er mit betruͤbtem vñ bekuͤm¬
mertem Hertzen hin vnd wider in ſchwerẽ
gedancken/ vnd befahle ſeinen raͤhten/ daß
fie ſolten zu rathgehen/ den er jhnen etwas
ernſthafftiges hette anzuzeigen. Daß fie
bald theten nach jhres Herꝛengeheiß. Da
gieng der junge Fůrſt / Hertzog Ernſt/mit
ſampt ſeinemGeſellen / Graff Wetzelo¬
hin / vnd vberantworteten den raͤhten denBrieff/ dendie Bürgerv Bamberg dar¬
geſchickt hatten. Als nun die raͤth den ge
leſen hatten vnnd vernamen das groſſe
Blutvergieſſen / das der Heinrich Pfaltz¬
graffe gethan hette/wurden ſie gantz traw
rig /doch beſchloſſen ſie ſich ſchnellinjremraht/ vnnd zeigeten jhrem Herꝛn/Hwertzog
Ernten denſelbẽ an. Darauffbefahle der
Hertzog Ernſt einem groſſen Herın / wie
er ſolt nemmen fein beſtes Kriegs volck / dz
er im Land hette / vnd ſolte den Feind auß
dem Land ſchlagen. Aber ſie wuſten noch

nichts
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nichts von derVerꝛaͤhterey/ diejhnen war
zugericht. Alſo ſamlet der kuͤhne Fuͤrſt⸗/
Hertzog Ernſt/ ſeine beſten Ritter zuſam¬

men/ wol auff die vier tauſend ſtreitbarerMann/ vnd zohe mit d Volck auffBam¬
berg zu. Wie das Heinrichder Pfaltzgraſ
fe vernam / beſetzte er die Statt Bamberg
mit etlichen Kriegsleuten / vnnd zohe mit
demvberigen Voſck Hertzog Ernſten entgegen/ das ziehẽ waͤret aber nicht lang/da
ſtieſſen ſie zuſammen/vnd ward auffbey
den theilen viel Volcks erſchlagen/ doch
behielten Hertzog Ernſt das Feld/ vnd der
Pfaltzgraff entrann kaum mit etlichenReutern.Nun ritte er alsbaldzum Keiſer/
vnd zeigt jhm an /wie es zugangen wer/dz
ſein Sohn faſt alles Volck erſchlagenhet¬te/vnd wie er jhm zu mechtig wergeweſen
mit feinem Kriegs volck.Wie der Keyſer
nun alles hatte verſtanden von Heinrichẽ
Pfaltzgraffen / wie das fein Sohn fein
Volck Bette erſchlagen/ward ergargrim¬
mig ober dennguten HertzogErnſt/ vnnd
ſpꝛach: Nun wil ich das nicht vngerochenlaſſen/ ichwil mein Volckrechen/ vnd wil
meinen Sohn auß ſeim4 Landeja¬

if
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gen / vnnd von aller ſeiner Hab. Hie¬
mit nam er vil Kriegsvolck / zu jhm¬
vnd nam eine Statt nach der andern ein¬

ohne widerſtand.
Als nun der gut jung Fuͤrſt ſolches ſa¬

he/ward er hart bekuͤm mert / vnnd ſchickt
einen Bottenzu ſeinemVatter dem Key¬
ſer / vnnd ließ ihn bitten / daß er doch fein
Land nicht alſo wolt verwuͤſten/ er hette
doch ſeiner Maieſtatſein lebenlang nichts
boͤſes zugefügt, mit einem einigen Wort/
oder aber jemals etwas zu leidgethan/ den
er wer gantz vnſchuldig / vnnd wuͤſte auchnicht/ warumber alſo von ſeiner Maieſtat
vberzogenwuͤrde.

Als nun der Bott dem Keyſer den brieff
gegeben hat/ in bey fein 8 Keyſerin /verbot
ſie dem Botten heimlich/ daß er nicht ſolt. ziehen wider jren willen/ ſondern
olt ſie vorwiderum̃ anſuchen/ als er auch

thet. Der Keyſer hat den Bꝛieffnachallem
fleiß vberſehen vnd geleſen/vnd gieng mit
zornigem muth hinvnnd wider/ als ein
grimmigerLoͤw.

Die Keyſerin mercket wol/ daß es vber
ſhren Sohngieng/ vnd kam zu jhꝛt Herꝛn

dem
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dem Keyſer/vnnd ſprach:Allergnedigſter
Herz / ich bit euch durch die Barmhertzig¬
keit Gottes/das ihr mir nicht wol verhal¬
ten den zorn / denn jhr vber vnſern Sohn
tragẽ.Da ſprach der Keyſerzu feiner Ira¬
wen: Liebe Fraw/ ich laß mich deſſen nicht
bereden/ darumb fo gehet bald von mir/
vnd ſchaffet was jhrzu thun habt / den ich
laß mich von ſolcher vbelthat / die er mir
gethan/ nicht wende. Noch ſienge ſiegan
erbermlich an /vnnd ſprach zu jhm: Aller¬
gnedigſterHerꝛ / ich bit euch darch Gottes
willen /jhꝛ wolt doch eine verſamlungauff
beyden ſeiten anſtellen / darmitman doch
einen gewiſſen grund von ſolcher vnſchul
digen Vbelthat/ diewidermeinen liebſten
Sohn erdacht iſt /erfahren möcht. Aber es
ward keineBarmhertzigkeit bey dem Key¬
ſer gefunden. Als die Keyſerin ſahe / daß
gar nicht helffen wolte/da giengeſie in jh¬
re Kammer mit betruͤbtem Hertzen / ruf¬
fee Gott an / vnd ſprach:V allmechtiger
Barmhertziger/gütiger Gott/ derdu haft
gegeben deinenallerliebſtenSohn / vnſern
HERRNJeſum Chriſtum / für vnſere
Sande/vnd hat vmb $ug eint ſchmeh¬

. iiij
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lichen tod gelitten an dem heiligẽ Creutz¬nun bitte ich dich HERR Jeſu Chriſt/du woͤlleſt meinen Herzen den Keyſer von
ſolchem feinem fuͤrnem̃en abwenden/dar¬
mit diſe falſche that moͤchte gehen vber dẽ/der ſolche Verꝛahterey angerichtet hatt.
Die weil fie alſo im Gebetwar/kam eineStimme/ die ſprach: Heinrich Pfaltzgraffif ſchůldigan dieſen ſachenallen. Als die
Fraw ſolche Stimm hatte gehoͤret/da fit
geſiean / vñ redet mit jr ſelbs/vnd ſprachꝛ
Allmechtiger Gott/was hatt doch Graff
Heinrichenzu ſolchen ſachen verurſachet
daß er meinen liebſtenSohn gegen meine
Herꝛn alſo verlogẽhat/nun muß es Gott
erbarmẽ. In ſolchem betrubtem elend als
ſiewar/ ſchicket ſieeinenDiener nach dembotten/ derkommenwar/ von jrem &ohn
Hertzog Ernſten / vnnd befahlejm allen
Handel außzurichten/ wie es vmb feinenVatterdem Keyſer ſtunde. Auch ſagt fie
dem Botten jnſonderheit / daß er jhrem
Sohn ſolte ſagẽ / dasHeinrich Pfaltzgraff
ſolch vngluͤchalles angerichtet hette/vnd
er allein Thaͤter an dieſer Verꝛaͤhterey
were. Als nun der Bott feinen heſcheide

hatte
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hatte / ritte er in ſchneller eil auffRegen¬
ſpurg zu /vnd ſagt das alles feinem Herzen
dem Hertzog Ernſten / wie jhm den von
ſeiner Mutter war befohlen worden. Da
er nun alles gehoͤret hatte von dem Bottẽ⸗/
gab er jhm einen groſſen Lohn/ vonwegen
feiner fleiſſigẽ arbeit/ welche er gethan hat¬
ie, vnnd gieng darnach als bald zu feinem
Geſellẽ Wetzelo / vnd zeigete jm alle hand¬
lung an / ð ſich ſehꝛ verwundertAlſo ward
nun der junge Fůrſt ſtaͤts mit ſchwermuͤ¬
tigen gedancken beladen / vnd wuſte nicht
ob er widerumh Gnad bey feinem Vatter
koͤndte findenoder nicht.
Wie Hertzog Ernſt vor dem Keiſer⸗/

feinen Verꝛaͤhter/ Heinrichen den
Pfaltzgraffen/an der ſeiten

erſtach.
| Je er nun vermeinet/ das weder

Gnade od barmhertzigkeit bey ſei¬N nem Vatter fein würde/ giengeer
zu ſeinem Geſellen, GraffWetzelo/ vnndredet mit jm/ dz er jm doch woͤlte einẽ Zughelffen volbringen / mit einẽDedas
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verhieß er jhm. Alſo rittenfie alle trey in
Franckreich. In dem trug ſichs zu mit dẽ
Keyſer vnd Churfuͤrſten/ dz ſie ein Reichs
tag zuSpeyerhielten/ vñ eine groſſe Ver¬
ſamlung von Fuͤrſten vn Herzen da ware.
Das wurde HertzogErnſt gewar/ vnmas

chet ſich auff mit feinem Geſellen Wetze¬
lo / vñ ſeinẽDiener/ ritteauch genSpeyer/¬
als er nun da war kommen / ritten ſiealle
trey in des Keyſers hof.Nũ ſtiege Hertzog
Ernſt vnd fein gſell Wetzelo ab von Pfer¬
den/vnd befahlẽ dem Diener die Pferd zu
halten. Darnach giengen ſie hinauff in die
Kammer/ vñ kamenhinein/ da funden ſie
di Keyſer/vnd Heinrichen de2 en/



Von Hertzog Ernſt.fen/ allein bey einander ſitzen. Da ſprange
Hertzog Ernſt zu jhmvi ſprach:Du mei¬

neidiger trewloſer Pfaltzgraffe/warumb
verlengſtu mich alſo gegen meinem Vat¬
ter? mit dem zoge er auß fein Schwert/vñ
durchſtach jhn gar mit groſſem grim̃. Als
dieſes der Keyſer ſahe/ daß ſein Sohn alſo
de Pfaltzgraffen durchſtochẽ hatte/ ſpran¬
ge er mit gleicht Fuͤſſenhinab/in eine Ca¬pell/ wolvier Klafftern hoch/ darin verbar
ge er ſich vor ſeinem Son Wie nun Her¬
tzog Ernſt ſahe/ daß fein Vatter alſo en¬
trunnen war/ vnnd der Pfaltzgraffalldalot vor jmlag/ lieff er mit feinem Gſellen

Wetzelo wider hinab zu ſeinen Roſſen/
ſaſſen alle trey widerauff / vnnd ritten in
ſchneller eil durch die Statt/namen jhren
weg an vnbekandteort. ;

Der Keyſer blieb ein gute weil in ð Ca¬
pell/ vnd forchte ſich ſehr. Wie er nun kein
getuͤm̃elmehrhoͤrte/ gienge er her auß/vñ
ſaget dz vngewoͤnlich Spiel allen Herrn.
Nach ſolchem groſſen vnverſehenlichenmordt/ denHertzog Ernſt hatte gethan an

ſeinem Verꝛaͤhter/wurdein der gantzen
Statt ein Auffruhꝛ/vnd auffalle ſtraſſen

wurden



Ein ſchöne iſtory/
wurde die Reuter hin vnd widergeſchickt⸗ /
wenn ſie den Hertzog Ernſt mit ſeinem ge¬
ſellen GraffWetzelo/ vnd einem Diener/finden/ ſoltẽ ſie die on alle Gnad tod ſchla¬
gen. Aber Gott der fuͤret ſie in ſeinẽ ſchirm
einem ſicherenWeg daß ſie nicht ereylet
wurdẽ. Wie nun die Ritter vnd die Knech¬
te widerkamen/ vnd ſagten dem Keyſer/ d
fie niemand Betten koͤnnen finden/warde
er alſo grimmig/ daß er ſchwur bey feinem
Keyſerthumb / er wolte das nicht vngero¬
chen laſſen. Von ſolchem groſſen geſchrey
vndweſen/ das hin vnd wider in der gantzẽStattwarde/ von dem Volck/ ſprach die
Keyſerin zu einem Herꝛẽ:Sieber zeiget mir
doch an /was doch das vngeſtuͤmmehin
vnnd wider rennen bedeutet ? Daſaget jhr
diſer Herꝛalle handlung/ võ wort zu wort
wie das jhr Sohn den Pfaltzgraffen het¬te erſtochen/vnnd wenn jhm ſhrHer der
Keyſernicht entrunnenwere/ ſohetteer jn
auch vmbracht. Als ſie nun ſolches geho¬
ret hatte von dem Herzen/ dancket ſie jhm/
vnd gieng von ſtund in jhrKammer/ bathGott fleiſſig/ dz er jn doch wolle behůͤten¬
daß er nit wider vnter dieSende kam ſres

Herꝛn
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Herꝛn des Keyſers. Als mannun de todtẽ
Leichnã mit groſſer Wirdigkeit begraben
het/gieng der Keyſer mit feinen Furſtẽvñ
Herꝛẽzu rahr/vnd beſchloſſen/ daß der gut
junge Fůrſt HertzogErnſt ſolt auß feinem
Land gantz vnd gar vertrieben ſein: Auch
wolte der Keyſerjhn nim̃ermehrzuGna¬
den annem̃en/ den er jm von gantzem Her¬
gen feind war worden. Der Keyſer ſamlet
viel Volcks bey einand/wolvffdie zwelff
tauſend Mann/vnd ritte ſelbs mit feinem
Heer dẽ nechſi weg nach Regenſpurg zu)
vnd vermeinet ſein Sohn were da. Wie fienun nahe dar kamen für die ſtatt/fielen die
Burgerherauß/ vnd hielten einen Schar¬
muͤtzelmit jhnen/ dz auffbeyden ſeiten vielBluts vergoſſen ward. Die Belagerung
waͤret ein lange zeit /d die Bürgergar be¬
truͤbet wurden/ dieweil jhrHerꝛ H. Ernſtnit kam/vñ ſieentſetzet/ doch hielit ſie ſichwie den frommen Bürgernvnd vntertha¬nen zu ſteht/ vndwolten an jm nit trewloßwerden. Nun giengen fie einmal zu raht /
vnd beſchloſſenſich/ wie daß fie wolten ſrẽ
Herꝛn H.Ernſten einen Botten ſchicken /
vn jm klagen von der groſſen vnbilligkeit /

die
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die jhnen fein Vatter der Keyſer beweiſet¬
vnnd wenn er jhnen nicht bald zu huͤlffka |

me / muͤſten ſie ſich dem Keyſer ergeben.
Diſe Bottſchafft wardedem jungen Fürs
ſten /Hertzog Ernſt / bald kundt gethan/
der gantz betruͤbt ward / vnnd ſprach zu
ſeinem Geſellen Wetzelo: Mein allerlieb¬

erFreund/ was ſoll ich vngluͤckhafftiger
enſchanfahen / jetzund bin ich beraubt

Land vnd Leut/ vnnd hab niemand zu dem
ich mich etwas gutes verſehen fol 2 D
Allmechtiger Gott / hilff meinen Vnter=
thanen / denn Bürgern zu Regenſpurg/
damit ſie nicht von jhrem rechtenHaupt¬

erꝛen abweichen/ biß auff ſeine zukunfft .
Als bald ſchickt er den Botten widerumb
gehn Regenſpurg/ vnnd ließ ſie trewlich
bitten/ daß ſie ſich woͤlten noch ein kleine
weil enthalten/ er verhoffte/er wolte bald

bey jhnen fein. Alſo kam der Bott in
ſchneller eil gen Regenſpurg/

vnd zeigte das den Buͤr¬

gern an.
Wie

ͤ

|
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WieHertzog Ernſt zu dem Hertzog
Heinrichen von Sachſen reit / vnnd hmalle feine an ligende not klaget/ wie es

jm mit ſeinem Vatter gienge.

* Arnach on verziehen/ rute er zu dẽFuͤrſten/ Hertzog Heinrichen von
©Sachſen/ von dem er mit ſeinenDienern gar guͤtlich vnd ſchon/als billichwar /empfangen ward. Als ſie nun einanð

groſſe reuerentz hatten erbottẽ/fienge d be¬
truͤbte Fuͤrſt jemmerlich dẽ HertzogHeinrichvon Sachſen ſeine not an zuklagen /

vnnd ſprach: Aller GenedigſterHerzich
muß euch mein elend entdecken / dz mirvõ

meinem
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meint Vatter / Keyſer Otthen/geſchickt

/

den er hat mich vertrieben von Land vnndLeut/ auch zerſtoͤreter mir daſſelbigegantz
vnd gar/vnd geſchiehet ſolches durch ver¬
raͤhterey/ Heinrichen des Pfaltzgraffen/ d

mich alſo verſchwetzet hat gegen meinem
Vatter dem Keyſer/ vnd weiß nit was fuͤr

vrſachen das ſind/noch darzu nicht war¬umb/ den hab ich nun/Gott lob/nach ſei¬

nem verdienten lohn bezalt/Gott beware
fein Seel / vber ſolchen meinen vnwillen/
den ich erlitten hab/Genedigſter Fuͤrſt/ ſo

vertreibet mich mein Vatter gar. Darum̃
gnedig ſter Furſt/ ſobitte ich ewer Fuͤrſtli¬
che Gnade/woͤlle mir etliche Leut zugebẽ/
damit ich moge in ſicherheit gehn Regen¬
ſpurg kommen /nvnd allda meine beſten klei
noter mag hinweg verſchaffen/vnd meine
getrewenBürger warnen / dz fie ſich fuͤr

ſehen/vnd ein jeder das ſeine beware/ nach

ſeinem be ſten fleiß vnnd vermögen / vnnd
mich darnach in ein Land begebẽ/ da mich
Gott hinfůret. Solche meine bit /hoffe ich

gnedigſter Herꝛ/ſolt jr mir nicht ab»

ſchlagen/ indieſem meinem
elend.

Wie
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.

Wie Hertzog Heinrich von Sach¬
fen groſſe erbarmung hatte mit HertzogErnſten/ vnd jhm zugab fuͤnfftauſend

Ls nun der Hertzog von Sachſen ſol¬fe groſſe noth vnd Flag hatte verſtanden/ von HertzogErnſten/ hub er an¬vnd ſprach zu jhm: Lieber junger Herꝛ vndFuͤrſt/ dieweii jr nun ſolche bitanmich bes
geret/kan ich euch die nit wolabſchlagen/
vnd gebot von ſtund an/ daß fie ſich ſolten
süßenauff fuͤnfftauſend Pferde/daß da
bald geſchahe / Wie fie nun aller

Ent be¬
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reitet warẽ/ ritte der Hertzog von Sachſen
perſoͤnlich mit dem Hauffen. Vnd als fie
nun bald kamengen Regen ſpurg / da hatte
ſich der Keyſer mit ſeinem Regiment dafür
gelegt. Doch ritte er mit feinen Reutern/
ſampt Hertzog Ernſten/ biß für die Stat.
Als der Keyſer des Volcks gewar warde/
gebott er von ſtund/dz ſich fein Volck ſolt
ruͤſten/ vñ die Sachſen widerumb võ dans
nen ſchlagen/ das bald geſchehen were/ wo

nit der Hertzogvon Sachſen Gnad hette
begeret von dem Keyſer.Als der Keyſe/ ſei
ne gutwillige meinung hette erfahren / be¬

ſchicket er jn alsbald/ vñ fragt jn:Warum̃
er feinen Feind wolte helffen beſchuͤtzen¬
d feinen guten FreundHeinrichen Pfaltz¬
graffen hettean feiner ſeitẽ erſtochẽ/ vñ

wo
ich jm nit wer entſprungẽ in ein Capell/ fo
het er mich auch erſtoch: Warum̃ ſolte ich
jhm den trew beweiſen / als einem getreu
wen Sohn/ nein fuͤrwar / er hats nit vmb
mich verdienet. Solcher klag warde der

gute Hertzog vonSachſen nicht faſt froh ¬

ſondern ſprach mit demuͤtigẽ Hertzen: Al
lergnedigſterHerz Keyſer: Ewer Keyſer¬
liche Maieſtatwol ſolche meine Reißtur
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für vbel auffnemmen/ den ich ſolches mb
des beſten willẽ gethan habe/ vñ bitte noch
Euwer Maieſtat auff das trewlichſt/ das
jhr doch woͤlt ewerem Sohn gnedig fein
vnd jhm verzeihen vnd vergeben/ wer weiß
ob er auch ſchuldan ſolchen ſachen mag haben/ damit er iſt beſchwetzet worden.

Als der Keyſer ſolche Wort võ FuͤrſtenvonSachſen vernommen hatte hieß er jn
von jm gehn/ daß er baldthet/ vnd ritt wi¬

derumb zu feinem Heer.
Da beguͤndten die Bürger in der Statt

mercken/ daß jhr Herz Hertzog Ernſt vor¬
handen wer/ von ſtund ſchicketen fie m einBotten/ daß er bald zu jnen kem/ fie woltẽ
laſſen Leib vnd lebẽ bey hm /vnd woltẽ jm
vnterthenigſein. Als er ſolches von ſeinen
Buͤrgern vernommen hat /gienge er zu dẽ
Fuͤrſtẽ vs Sachſen/ ſagtjm groſfen danck
von wegen feiner Reiß / die er jm zu gefal¬
len gethan hat/vñ bath jn vm̃ etlich ſeines
Volcks/ das jhm der Fuͤrſt von Sach ſen
nitabſchlug/ ſonderngab jm viel Ritter vñ
Knechte mit in die Statt Regenſpurg.

Darnach ritte der Hertzog Heinrich
võ Sach ſen wid zum Heyſer geen et jn/

ij



Ein (böne Biftory/
vnd ſprach: Aller gnedigſter Herz Keyſer¬
ich wil Ewer Keyſerlichen Maieſtat diß¬
mal danck habengeſagt/ vnd bitteuch/ jhr
wolt ewerem Sohn gnedig fein. Alſo ſchie¬
den ſie trawriglich von einander/ vnd ritte
der Hertzog von Sach ſen widerumb heim.
WieHertzog Ernſt von feinen Bur

gern zu Regenſpurg empfangen war¬
de/vnd wie ſie jhm jhren kum¬

mer klagten/ vondem
Keyſer.

, , 1 |

9 It groſſen frewdẽ waren die Bur¬

ger vmbgeben/ als fie jren Herꝛen
in der



Von Sertzog Ernſt. .in der Stathatten/ den ſie gar ſchoͤnvnnd
herꝛlich empfiengen/mit ſeinem wo geruͤ¬
ſten Volck / vnnd meinten er wuͤrd in derStattbey jhnen bleiben /das aber nicht ge
ſchah. Nach dẽ verſchuff Hertzog Ernſi¬
daß die Buͤꝛger alle ſolten zuſammen kom¬men/ daß bald geſchahe. Wie ſie nun alle
bey einanderwaren/ ſienge jhrHerz, Her¬

tzog Ernſt/ zu jhnen an/ vnd ſprach: Aller¬
liebſten Burgervnnd guten Freunde/ jhr
ſehet den groſſen mutwillen meines Var¬
ters des Keyers/ daß er ſichalſo vnterſte¬het/mich zuvertreibenvon Land vñ Leut/
daß er wol mit ſeiner gewalt thun kan/ vnd
wil mich auch deſſen nit mehr widern/ wie
ich vor gethan hab. Darumb lieben Buͤrger/ bin ich zu euch herein kommen/vñ wil
euch auff das trewlichſt gebetten haben/
einen jeden jnſonderheit/ das jhrwoltzudem Keyſer / meinem Vatter ſchicken/ vñ
jhn vmb gnadebitten/ daß er woͤll zugebẽ¬
daß ſich ein jeder Bürgermöchtetro ſten /
vnnd einer fo viel nemmen doͤrfft von demſeinen/ alser tragen mag/vnd lieſſe fie vßder Statt ziehen/ die andere vberbliebne
Haab wolten fie alle. .f



Ein ſchdne Siſtory/
er Naht gefiel eint Bürger wol/ dem ande⸗

|

ren nichtwol/ vnd gienge darüber zu raht/
beſchloſſen ſich bald was fie thun wollten
vnd zeigten hzemHerın an / ſie wolten bey

jhrem Weib vnd Kindern ſterbenvnd ge¬

neſen. Alſo nam jhr Herꝛ mit weinenden
Au ngen vrlaub von ihnen, ritte zu ſeinem
Schloß/ nam die beſten Kleinot/ vnd rit¬

te mit feinem zugegebnen Volck wid erum̃

auß der Statt Regenſpurg/ in das Land

zu Sachſen/zu dem Hertzag Heinrich en /

vnd muſte ſeine Burgeralſo in dem elend

belagert ſein laſſen / von ſeinem Vatter /
dem Keyſer/ den er jm zu mechtigwar wi¬

derſtandzuthun.
Wie der Keyſervermercket/wiedas

ſein Sohn widerumb auß der Statt
war gezogen/ fo ſchicket er zu¬

vnd wolte die Statt
. ſtůrmen.

S* ‚che elende Belagerung hetttdie

Y Bürger zu Regenſpurgvnnd weil

ſie ſich alſo allein ſahen/ das jrHerꝛ

auch von jhnen war geritten / wuſten ſie

nicht was ſie thun ſolten. Das ward

der Keyſer gwar /vñ gebotevon ſtund an



Von Hertzog Ernſt.
fein? Volck/ dz fie ſolten die Baum abha¬wen/ den er wolte kurtzumb die Statt mit

groſſer gwalt ſtuͤrmẽ/ damit er möchte fer¬
ne: ziehẽ/ vnddas Land einnenñien/ den der
groſſe zorn vber ſeinẽ Son Hertzog Ernſt
wolt kein ende bey jm nem̃en.Das ſahẽ die
Buͤrgergantz trawriglich/vnd meineten /weñſiedẽ Keyſerdie ſtatt auffgebẽ/würde
er ſie alle ertoͤdten/vnd darnach die Statt
auffdem grundhinwegverbꝛennen/ wie er
es jhn den gedraͤwet hette / darüber ſie am
meiſten betruͤbet wahren / vnnd ermanten
ſich jhrer ein theil/ vnnd troͤſteten die an¬
dern Burger/vnnd befahlendem Raht/iiiſ



Ein ſchöͤne Hiftory)
daß fie dem Keyſer ſolten die Schluͤſſel
bringen/ vnd ſoltenjnvmb Gnad bitten/
er wurde nicht alſo vnbarmhertzig ſein/ ob
er jhn ſchonalſo gedraͤwet hette.
Wie die Buͤrger von Regenſpurgſahen/ daß derKeyſernicht ablaſſen wolte¬

ergaben ſie ſich / vnd begertenGna¬
de von dem Keyſer.

2. ITE die Bürger ſahen/ daß ſich ð
RKeiſer zum Sturm hette gſchickt/C ond wolt jetzund mit feine Volck

anlauffen / erſchracken fie auß dermaſſen
von Hertzen gar ſehr/ vñ balen den.vin



Von Hertzog Ernſt.
vmb eine kleine friſtung daß er jhnen zu¬
ließ. Alſo bedachtenfie ſich nicht/vñ rahtſchlagten bald/wie ſie dem Keyſer wolten
die Statt auffgeben / nach jhres Herꝛn
Hertzog Ernſts befelch/wie er den mit jh¬nen verla

ſſen het. Nun giengen die Rahts¬
herꝛn fuͤr dieStatt/ dem Keyſer entgegen /
ſtelenjhm zuFuß/ vnnd begerten Genad/
gaben hm auch die Schlůſſel/vnd erbot¬
ten ſich in aller Demut.Als der Keyſer /hrtrawren ſahe/ erbarmet er ſich jhrer/vnnd
ſprach: Dieweilhr euch alſo gutwilliger¬zeiger/fo wil ich euch laſſen bleiben bey eu¬wer GerechtigkeitAlſo ſchwuren ſie jhm¬vnnd hielten ſich / wie ehrlichen Buͤrgernzuſtehet.Nun ſchicket der Keyſer fein volck
auffzwen hauffen auß / vnd verſchuffdeneinen hauffen zu ziehen die Thonawhin¬ab vnd alle Stettvnd Flecken einzunem¬
men Das ſieauch theten /vnndverterbtenvielVolcks, doch ward jhnen widerumb
auch vil Volcks erſchlagen/ denn HertzogErnſt hat etlich Volckvõ HertzogHein¬richen von Sachſen mit jhm genommen/vnd vermeinet damit feinem Feind wider
ſtand zuthun /aber feinö der Keyſer

v



Ein ſchdne Biftory/
hatte viel mehr dapfferer Kriegs leut / we¬

der ſein Sohn Hertzog Ernſt hatt / den er

hat wol auff die acht tauſend Mann hinab
geſchickt an die Thonaw/ vnd hat Hertzog
Ernſt kaum zwey tauſend / noch dennoch
erhielteer ſich eine läge zeit in Defterzeich .
Vnd ſein Vatter der Keyſer war mit dem
andern hauffen gezogen an dieLeche/ vnd
name alſo die Stett ein / die Hertzog

Ernſten zugehörigwaren/vnnd was ſich
nicht bald wolt auffgebẽ / daß er mu ſte mit
dem Sturm gewinnen / da ſchluge er alle

die zu todt/die an der Wehr ſtunden: Als
er aberalles an der Leche hat eingenom̃en/
das Hertzog Ernſten zugehörigwar, ſchi¬
cket er das vberige Volck auch zu dẽ hauf¬

fen an di: Thonaw.Wie das nun Hertzog
Ernſt erfur/ das mehrVolcks ſeinẽ Fein¬
de zu hilff kaͤm / ſchicket er als bald dem

Hertzog Heinrich von Sachſen ſein volck

wider, vnd beſoldet ſie gantz wol/ ließ dem

Hertzog Heinrichen groſſen danck darzu
ſagen/ vnd macht ſich auffmit feine Gſel¬

len Graff Wetzelo/vñ etlichen von feiner
Ritterſchafft/vnd ritte in eine ſehr ſtarcke

Feſtung/ die er hette bawen laſſen onnd
ſchicket



Von Hertzog Ernſt.
ſchicket ſich/ alswen er wolte von Land vñ
Leuten reitten mit feiner Ritterſchafft/ dz
auch gſchahe . Alſo name des Keyſers volck
mit gewalt ein / alles was er vor mit den
Sachen hette beſchuͤtzet/vnd beſetztendieStett hin vñ wider mit des Keyſers volck.

WieHertzog Ernſt zu haufffordert,
fünfftzigRitter/vnd batte ſie/daß ſie mit

jm woͤlten ein Wahlfahrt thun gen
Jeruſalem zu dem H. Grab.

¶ XErtzog Ernſt . der junge Fuͤrſt¬©
van gantz ſehr bekuümmert/ als er

lahe⸗/



Ein ſchöne Biftory/
ſahe daß fein Vatter der Keyſer nicht wol
te nach laſſen/ mitbrennen vnd morden in
ſeinem Land / den er ein blutgiriger zorni¬
ger Mann war.

Darumb bedachte ſich auch der junge
Fuͤrſt/ vnd fordert zuſammen fuͤnfftzig der
aller beſten Ritter / vnd ſprach zu jnen: Lie.
ben Herꝛenvnd Ritter/ ich bitte euch auff
das trewlichſte / das jr mtr woͤlt einen Zug
helffenvolbringen/ zudem H. Grab /den
jhr ſehet alle wol meines Vatters boͤſen

zorn / den er vber mich hat/darzu habe ich
bald nicht ein Schloßoder Statt/darinn
ich mich erhaltẽ koͤndt/oder das ich möcht
ein ſichere Wohnung haben / den ich bin
gantz elendt: Darumb wil ich mich auß dẽ
Land begeben. In des möchte ſich mein
Vatter der Key ſer eins andern bedencken /
vnnd den groſſen vnbillichenzorn/ den er
vber mich hat /hinlegendamitnicht mei¬
net halb mehr Bluts alſo vnſchuldig mag
vergoſſen werden / denn es jetzund zu viel
iſt. Solche rede des ſungen Fuͤrſten hatten
die Ritter wol verſtanden / vnnd gelobten
{Bm alle ſampt die Reiß helffen zuvolbrin¬gen/ des er jhnẽ faſt dancket/ vnd der chfals



Von Hertzog Ernſt.
als bald bey den edlen Knaben / daß man
ſolt machen laſſen gantz neuwe Ruͤſtung/
darmit ſie wol verſehen weren mit Weh¬ren/ vnd was zu ſolcher Reiß gehoͤꝛet.

Nun erfuͤhr die Keyſerin/daß jr Sohn
wolte hinweg auß Teutſchland ziehen / da
ſchicket ſte jm in geheim /hinder des Vat¬
terswiſſen/ hundert marck Sirbers /darzu
viel andere ſchoͤne Kleinoter/ vnd entbotte

jhm viel hundert tau ſend guter nacht. Daſ
ſelbige Gut theilet d junge Furſtalles vn¬
ter feine Nitterſchafft /vnndbeſoldigetfiedarmit/denn er ſonſt nicht viel Guts oder
Gelts mehr hatte dieweil er alſo elendig
lich vnd erbaͤrmlich muſtauß ſeinem and
vertrieben ſeinvon ſeinemVatter.
Wie Hertzog Ernſt mit feinen Kit
tern vom Land reit/vnnd kam zum erſtenin Vngern/ da warde er von dem

Konige gar ſchoͤn em»
pfangen.

CA nun Hertzeg Ernſt mit feinenMittern vom Land ſchiede/hube erC täglich an zu weinen/vñaeun



.
Ein ſchöne Fiſtory /

Nun erbarme es Gott/ dz ich alſo elendig¬
lich muß auß meint Land ziehen/ dochtr ·
ſtet er ſich feiner mañlichenRitter/ daß ſie
alſo gutwillig mit jm zohen. Nun ritten fie
den naͤchſten in Vngern/allda wurden fie
ſchoͤn empfang? von dem Könige, da blie¬

ben ſie bey hm acht tag/ darnach ſchicket d
König mit dem jungen Fuͤrſten / Hertzog
Ernſtẽ/ vnd feiner loͤblichen Ritterſchafft¬
etliche Botten/ diejhnen den rechtenWeg
weiſetendurch den groſſen Wald in Bul¬
garia. Als ſie nun dardurch Foren waren
ſchickten fie die VngeriſchenBottenwid
zurück/ vnd befahlenjnen/ dz fie jrem Koͤ¬

nig ſehr dancken ſoltẽ/vnd gaben de Bot¬
ten darzu ein groſſe Schenckung. Wie ſie
nun im Keyſerthumb Griechẽ waren, rit¬

ten ſie den nechſtenWeg auffConſtanti¬
nopel / als ſie nun dar waren kom̃en/em¬

pfieng fie der Keyſer gar ſchoͤn/ vnd entbot

jhnen groſſe Ehr/vnd hatte groſſe Lieb zu

Hertzog Ernſt/ dieweil er ſich alſo zur wer

hatte geſtelt gegẽ feinem Vater/ dem Roͤ¬

miſchen Keyſer. Bey demſelbigen Keys
ſer bliebe HertzogErnſt mit ſeiner Geſell¬
ſchafft wol treyWochen/ biß das ein Peau



||
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Don Hertzog Ernſi.
auß groß Schiffkam/ das lieſſe derKeyſer
verſehen mit aller notturfft/wie es ſich dẽ
geziemet. Darzu befahle er den Schiffleu¬
ten die erhatte/ daß fie mit dem jungẽ Für
ſten HertzogErnſtẽ fahren ſolten/ vnd gu¬ten fleiß anwenden/ damit fie nit etwan in
ein Schiff bruff kamen. Da verhieſſendie
Schiff leut dem Griechiſchen Keyſer/jhꝛt
Herꝛn/jhrenbeſten fleiß zuthun/woes jh¬nen anders muͤglich were. Da nun das
Schiff gantz wol mit prouiand verſehenwar, deßg leich enmit viel koͤſtlichẽ Segel¬
baͤumenvnd ſtricken/ darzu mit allen weh¬ren/ wie einẽ ſolchen Schiff zugehoͤrt. Da
gienge Hertzog Ernſt mit ſeiner Ritter¬
ſchafft zu dem Keyſervon Griechen / ſaget
jm groſſen danckfeiner gutthat halben die
er jhm erzeiget hat.
Wie Hertzog Ernſt von dem Keyſervon Conſtantinopelvrlaub nam/ vnd

fuͤr alſo auff dem wilden
| Meer dahin.
| Ls nun Hertzog Ernſt mit ſeiner
\ Ae. den Keyſer geſegnet

hatte / führen fie in Gotttes na¬
. men



Ein ſchoͤne Hiſtory/
men dahin/ vnd mit jhnen viel Griechen/
die Hertzog Ernſten Geſellſchafft leiſtetẽ¬
mit zwelffSchiffen/ dẽ ſie woltẽ die heili¬
ge Fahrtgehn Jeruſalem auch volbringẽ .
Da ſie nun ſechs Wochen in gute Wind
waren gefahren / hube ſich in einer nacht
(A

—
gar groß vngewitter auff dem Meer / daß
die Schiff groſſe vngeſtuͤmmigkeitvon dẽ
Wellen litten/ doch wahr derSturmwind
alſo groß/ dasdie Wellen die Griechẽ mit
jhren zwelffSchiffen von dem grawſamẽ
ſtoſſen daß fie theten / alle entzwey gien |gen/ vnnd erſoffen / den ſie nicht ſolche
wol erbawete ſtarcke Schiff hetten / als

Hertzog



Von Hertzog Ernſt. .Hertzog Ernſt eins hatt / daſſelbige Schiffwar auß der maſſen wol mit Eyſen be¬
ſchlagen/daß es die Wellen nicht kondtenfo bald von einander ſtoſſen wie die anderẽSchiff/ wo es aber die vngeſtuͤmmigkeit
lenger hett erleiden ſollen / ſo were es auchzu ſtůͤcken gangen.Da der junge Fuͤrſt mit
feinerRitterſchafftſahe /wie hꝛegantze ge¬ſellſchafftalſo geſchwind ertrunckenwar⸗/
fiengen ſie alle jämmerlich an zu weinen /baten Gott fleiſſiglich/dz er ine wolt gne¬dig vnd barmhertzig fein: Nun wuſten dieSchiffleut nicht in welcherGegend oderin welehem Land ſie waren. Auch begund¬te jhnen die Prouiand abzugehen/ den fie.waren nun wol viertzehen Wochen auffdem Meer gefahren / daß ſie nichts ſahenden Himmel vnnd Waſſer/vnnd bahtenGott fleiſſiglich/daß er ſie wolte zuLandefuren/ den ſie gar groſſen hunger erlitten/nnd wo ſie noch ein halben Monat au

dem Waſſer weren gefahren/ ſo we¬
ren ſie hungers ge¬

ſtorben.



in ſchdnẽ HBĩſtor ?

Wie Hertzog Ernſt ins Koͤnigreich
Agrippam kam/ mit ſeiner Ritter .ſchafft/ vnd es jhnen ſehꝛ vbel

darinn gieng.
K—

OR Je nun Hertzog Ernſt mit ſeinerW Ritterſchafft war zu Land kom̃en/
ſaſſen ſie auff jre Pferde/ lieſſen dz

Schiff an dẽ Meer ſtehen/ vñ blieben dar¬
in die Schiffleut vñ etliche Knaben. Nun
ritten die Ritter ſonſt alle mit jhrem Herꝛn
Hertzog Ernſt/vnd beſichtigten die Stat
von ferꝛn/ denn fie wolten ſich nicht nahe
binn geben/vnnd bedachten/ dieweil me¬
mand nit wuſte/ in welcher Landſchafft

ſie



litten widerumbzu jrem Schiff

Von Hertzog Ernſt.
fie weren/ ſowuſten ſie auch nicht was fürLeut darinn wohnten den die Statt ware
auß dermaſſen hůͤpſch erbawet ⸗ ſie hat ein
huͤpſche hohe Mawerdiewahre ſehr dick
darzu hatte ſie einen groſſen Waffer gra¬
ben / deßgleichengewaltige Paſteyen/ vndeinen ſchoͤnen Wall. Als fie nun langhinvnd widerritten/beſchloſſen fie ſich / vnnd

aſſen vñ
truncken fo gut als fie es hatten den es wa
re nicht viel vbrigs mehr bey jhnen. Nachdem eſſen ſchickten ſie ſich in jre Ruͤſtung/vnd Hertzog Ernſt gabe dem Wetzelo ſei¬nem Vettern die Fahnen daran war ein
güldin Crueifix gemalet/ vnd ſtund darunter geſchrieben: Das Wort Gottes blei¬bet ewiglich beſtehn. Nun waren dieſelbigẽVolcker die Agrıppiner genennet/ vnd De
ſelbige König ware mit einẽ Buͤrgern vß¬zogen den er wuſte wol dz eines KönigsTochter auß India ſolt durchs Land fah¬ren/ die hatte ſich vermaͤhlet mit eines KG:
nigs Sohn. Nun warteten die Agrippi¬ner ein zeitlang / biß das etliche Herꝛẽ mithr kamen/ vnd wolten ſie nun des K onigsSohn bringen/d ſieö war. Aber



Ein ſchoöne Biftory/
die Agrippinerhatten jhnẽ den Weg verslegt/ vnd erſchlugenſie alle / vñ namen die= , Da ritte Hertzog

rnſt mit ſeiner Ritterſchafft vmb die
Statt/vnnd wuſten doch nicht eigentlich
ob ſie ſolten hinein reiten/ den ſie forch¬
ten ſich ſehr.
Wie Hertzog Ernſt in die Statt
kame/ vnd niemands darinn war / da tru¬
gen ſie auß des Königs HoffSpeiß

in jre Schiff/daß fie ein hal
bes jar gnug hetten.

It groſſen ſorgen wurden die gutt
Ritter beladen/ den ſie hetten nun

X vier tag ſtill gehalten / vnd wuſten
auch nicht was vor Leut in dem Land was‘
ren. Nun ritten ſie wol ein halbe meil / da
kamtfiezu einerStatt/ darein rittẽ ſie / die

war gar ſchoͤnerbawet/ vnd war niemand
darinn / den der Koͤnigwar mit den Buͤr¬

gern hinweggeritten.Als ſie nun langhin
vnd widerin d Statt waren vmbgeritten/
kamen ſie zu einemSaal/der war auß der
maſſen ſchoͤn/ ſie ſtiegenvon den Roſſen /

giengen



Von Hertzog Ernſt.
giengenhinein/ dafunden fie ſchoͤne zuge¬
ruͤſte Tiſche/die waren verſehen mit eſſen
vnd trincken/ gleich als wenn ſie Hochzeit

ſolten halten/das den auch geſchahe· Da
ſetzet ſich der Hertz. Ernſt nider mit feiner
Ritterſchafft/ aſſen vñ truncken ſich recht
ſatt / darnach ſchickten fie den Schiffleu=
ten vieleſſen/ die ſich wol erlabten. Vnnd
darnach befahl Hertzog Ernſt/ daß man
das Schiff ſolte verſehen mit Prouiand.Da trugẽ die Diener allerleySpeiß zumSchiff / daß fie wol vor ein halbes jar ge¬
nug hatten. /Da gieng Hertzog Ernſt vnd
fein Geſell Graffe Wetzelo

En
dẽ Schloß

) ij



Ein ſchöne Siſtory/
vmb / vnnd beſahen die Gebew / die gantz
koͤſtlich waren. Nun ritte der Hertzog
Ernſt mit ſeiner Ritterſchafftwid zudem
Schiff/ vñ blieben die gantze nacht in dem
Schiff. Wie nun der ander tag anbrach/
gienge Hertzog Ernſt zu Graff Wetzelo¬
baht jhn/ er ſolt mit hm in die Statt geshen/ daß er gutwillig thet. Als ſie nun wi¬
derumb in die ſtat ward gangẽ/ giengen fie
hin vnd wider durch die Gaſſen ſpacieren/
da ſahẽ ſie manchen ſchoͤnen Baw / daruͤ¬

ber fie ſich verwunderten:Nun giengen fie
widerumb in den Saal/ aſſenvnd trunckẽ
nach dem beſten/was da vorhanden war/
darnach giengen ſie auß dem Saalin eine
Kam̃er/ darin ſtunden zwey Bett / diewarẽ

gan koͤſtlich bereitet/den fie hettẽ Deck:
von einem gůldenen ſtuͤck/darzu fo waren
die Betſtollen von lauterem Gold / vñ in
der Kam̃er ſtunde ein Tiſch/ derwar gede¬
cket mit eim huͤpſchẽ Deppich / darauff ſtũ⸗·
den manch erley trachten/ dienach dem al¬
ler beſten bereit wart /dardurch giengen fie
in einen kleinen Saal/ vnd kamenin einenGarten/ darinnen war ein ſchoͤner Brun ¬

ni/ derſelb ſprange in zwey guͤldin *.



Von Hertzog Ernſt.
Da ſagt Hertzog Ernſt: Lieber Freund
Wetzelo/wirwolle badẽ/ daß ſie beyde the¬ten/vnd wuſchen ſich nach den aller beſtẽ¬
darnach giengen fie wider in die Kam̃er/

legten ſich in die zwey huͤpſchen vn wolbe¬
reitẽ Bettẽ/vñ ſchlieffen eine gute zeit mit
einanderNach dem ſie nun wolvnd ſanfft
hattẽ geraſtet/giengen ſie hin vnd wider in
dem Saalvmb/ vnnd beſahendie luſtigen
Plaͤtz/die vmb die Stat waren/ ohn alles
gefehr/ fo ſihet ðSraffe Wetzeloein gro
ſes Heer doꝛther ziehen.DieLeute wahren
alſo geſtalt/ von vnten auff/ biß an dẽ halß
waren fie alle ſchoͤne vnnd huͤpſcheMen¬ſchẽ/ vnd oben her hatten fie Kranchhaͤlß .
Da ſprach Wetzelo zu Hertzog Ernſten:
Aller liebſterHerꝛ/ſehetjrnicht das vnge¬
hewer volck/ das dorther zeucht?Da ward
es Hertzog Ernſtgewar/ vnd ſprach zu ſei¬
nem gſellen: Was ſollen wirthun/ wellen
wir vns verbergen/ auffdas wir ſehẽ / was
ſie thun / mit dem verbargen ſich die zwen
Helden hinder ein Thür in einen winckel/
vnd ſahen da / was die Agrippiner theten.
Wie ſie nun in die Statt kamẽ/gienge der
König in dẽ Saal/ vnd brachte mit jm ein

iiij



Ein ſchöͤne Hiſtory/
ſchoͤne Jungfrauw/ die war von Koͤnigli¬
chem Stammen/ die hatte der Konigmit
ſeinen Buͤrgern etlichen Dienern genom¬men/ die fie hetten ſollen führen zu einesKonigesSon / dem ſie war vermaͤhlt woꝛ¬
den. Aber die Agrippiner hatt? fie den Dies
nern mit gewalt entfuͤhret/vnnd ſie darzu
todt gſchlagen. Nun ſa tzte ſich der ſchnaͤb¬
lichte Konig zu Tiſch mit feine Buͤrgern⸗ /
vnd mercketen wol/ dz ihnen etliche Speiß
entzuckt war/vnnd wuſten doch nicht/ wie
das zugangen war. Nun aſſen vnd irunckẽ
ſie ſich voll/ vnnd ſiengenan zu ſchnattern
vnnd fingen,Da warde mancherleySei¬
tenſpiel gehort/ vnd trieben wunderbarli¬
che Abenthewer/ mit ſprjngen / tantzen vñ
gaucklen. Der Konig ſaß bey der ſchoͤnen
Jungfrawenam Tiſch/bote jhr zum off¬
termal den Schnabel / daß fie jn kuͤſſen
ſolt. Aber die gute Jungfraw war voller
trawrigkeit/vnnd wendet das Maul ſtetthinumb/ vnnd gedachtin jhr ſelbſt:O AU:
mechtigerGott/ were ich von diſen Teuf¬
feliſchen Leuten. Ich wolte/daß ich were
in einem Walde/ da die wilde Thiere woh
nen / ich wolte mich nicht hieher wuͤnſchẽ.

Solche



Von Hertzog Ernſt.
Solche truͤbſeligkeit der Jungfrawen ſa¬
hen die zwen Herꝛn hinder der Thür in dẽ
winckel/vnnd ſprachen zu einander: Wie
ſollen wir dieſe Jungfrawen erꝛetten? Ich
wil/ſprach HertzogErnſt/mein leben das
ran ſetzen/oder wil die Jungfraw erꝛetten.
Nun hatten ſie mancherley Geſprech mit
einander/wie fie das wolten anfahẽ/noch
lieſſen ſie die ſachen ein weil beruwen/vnd
redetenzu einander/ wenn es nur vnſern
Nittern in dem Schiff wolgienge/ daß fie
nicht von den Aggrippinern erſchlagen
wuͤrden. Deßgleichen ſprach Hertzog
Ernſt: Ich wolte daß fie bey uns in dem
Saal wert wir wolten bald einen Schar¬
muͤtzel mit jhnen anfahen. Deß gleichen
gedachtendie Ritter in dem Schiff/wolteGott/ dzwir vnſern Herꝛen Hertzog Ern¬. hetten/ vnnd ſeinen Vettern Graffenetzelo/ wirglauben gentzlich daß fie todt
fein. Alſo giengendie Ritter in dem Schif¬
fe trawriglich hin vnd wider. Als nun die
Mal eit der Agrippiner lang gewaͤrt hatt¬
vnnd ſie groß geſchnader zu haufftrieben?
kame die zeit/ dß jederman wolt zu Hauß
gehen/ da fienge Hertzog DC an/vnndz .

**



Ein ſchdne Biftory/
ſprach zu ſeinem Geſellen Wetzelo: Mein
allerliebſter Freund / wie woͤllẽ wirs doch
anfahen / daß vnns die Jungfraw werd
ich denckewir ſpringen herfuͤr, vnnd ſte¬
chen den König zutodt?Nein / ſprach We
tzelo wir wollen acht haben/ wenn der Koͤ¬

nig zu beth gehet/ ſo woͤllen wir jhm entge¬
gen ſpringen/ vnd dieJG⸗ungfraw nemmen.
Der Raht gefiele Hertzog Ernſtẽ auß der¬
maſſẽ wol. Als nũ die Wiertſchafft ein end
hatte/gieng jederman heim/vnd war das
ſchnaͤbelicht Geſindvoll/ groͤltzten wie die
Enten. Da gieng d König zu Beth/ in ei¬
ne ſchoͤne Kam̃er/diewaran allẽ orten ge:
ziert mit lauterm Golde. Nun giengẽ zwen
Diener hin die holten die Jungfraw⸗fuͤr¬
ten ſie in eine Kam̃er/ vnd zohẽ fie auß / biß
auff das Hembd/ dz war ſeidin. Wie nun
Hertzog Ernſt vnd Wetzelo ſahen/ daß fie
die Jungfraw dem Koͤnige woltẽ zu Bett
führen, ſprungen die mannlichen Heldenherfuͤr/ ſchlugẽ de einen Diener den Kopffhinweg/Sander ent neffjnen/ vnd kamẽ in
die Kammer/ dariñen der ſchnaͤblicht Koͤ¬

nig lag / ſprachẽzu jm: Die Indianer find
hie/vnd woͤllen die Jungfraw widerumb

nem¬
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Von Sertzog Ernſt.
nemmen.Da groͤltzt der Koͤnig/ ſprang vß
dem Beth/ ſtache die Jungfrauw in beydeſeitẽ/ mit feinem ſpitzigen Schnabel/ dz jhꝛ
das Blut herunter floß /vnd zu der Erden
fiel.Da die Helden ſahẽ/daß er die Jung¬
frauw fo vbel geſtochen hatte / wurden fie
fo grimmig/als die Loͤwen/vnnd ſprange
Hertzog Ernſt zum Koͤnige/ durchſtach jn
mit ſeinemSchwert/ daß er zu der Erden
ſiel/ dawurden die guten Herꝛen vmbgebẽ
mit dẽ Agrippinern/ daß fie ſich jrer kaum
kondtenerwehren. Doch trieben ſie die As
grippiner zu ðKammer hinauß/ beſchloſ¬
fen die garhart/ gingen zu der Jungfrau¬wen/ hubẽ dieauff/ troſt en ſie: Aber fie war
ſo hart geſtochen von dem Koͤnige/ daß ſie
ſterbenmuſt/ vnd kondt kaum reden: Doch

prache ſie zum Hertzog Ernſtẽ vnd We¬
tzelo: Ojr kund Helden hettet jr mich mei
nem Vatter lebendig heim gefůͤret/ ſo we¬
re ich ewer einem zutheil wordt: Nun aber
mag das nit geſein, die zeit meiner Erlös
ſungiſthie/darutũ befehle ich meine Seel
in den Schirm Gottes / vñ Gott woͤlle jr
gnedig vñ barmhertzig ſein/ darmit gab fie
alfo jrẽ Geiſt auff/ indes HertzogErnſtes

Armen/



Ein ſchöne Siſtor /Armen/ vnd farb. Wie die kuͤnen Helden
ſahen/daß die Jungfraw todwar/ ſprach
ſie zu einander: Wir muͤſſenvns nun we¬
ren / oder wir find des todes. Als bald ther
Hertzog Ernſt die Kammerthuͤr auff/ da
ſtunde es alles voll Agrippiner / die ſchlu¬
gen vnnd ſtachengegen den beyden kuͤnen
Helden. Aber ſie wehreten ſich gar mann¬
lich /ſchlugen jhꝛer viel zutodt/ vnd meine¬
ten ſie woltẽzu dem Thor hinauß/ da war

es zu geſchloſſen. Aller erſt ſtunden ſie in
aͤngſten / ruͤffetenGottan / vnd ſprachen:O Herz Jeſu Chriſt/komme vns heutzu
hilff / beweiß deine Barmhertzigkeit an
vns dizmal.Von geſchickt Gottes trug es
ſich zu / daß die Ritter auß dem Schiffe
giengen / ſaſſen auffjhre Pferde / wolten
nach ſhrem Herzen Hertzog Ernſten vnd
dem Graffen Wetzelo ſehen/ vnd ritten biß
ans Thor/ dawar es zu.Nun hoͤretẽ ſie ein
groß ſchlagens vnd ruͤffens in der Statt/
des erſchrackẽ ſie /von ſtund ſprengeten ſie
zum Schiff/ ruͤſteten ſich mit jhren beſten
Wehren/ rañten zugleich wider dz Thoꝛ¬
doch kondten ſie es nicht oͤffnen / aber mit
Streitaxenſchlugen ſie dasar ,zu jh¬



Von Hertzog Ernſt.
zu jrẽ Herꝛn hinein. Des wurden fie froh/
vnd ſiengen aller erſt an ein mutzuſchoͤp¬
fen. Alſo arbeiten ſie ſich ein lange zeit mit
den Agrippinern/ biß daß ſie vor dz Thor
kamen/ da hub ſich erſt ein rechterStreit⸗/
doch muſten ſie die Jungfraw laſſen ligen
vnter den Agrippinern.
Wie Hertzog Ernſt einen groſſen

Streit mit den Agrippiner thet/ vnd
derſelben mehr den fuͤnff hun¬

dert erſchlagen.

As grawſame wuͤten der Agrippi¬ner wolte kein end nemmen / ſon¬
dern



Ein ſchöone Riſtory/
dern zogen mit einem greſſen gewalt auff
das Feld /vnterſtunden ſich Hertzog Ern¬
ſten vnd feine Ritterſchafftzu erſchlagen.
Sie aber hielten ſich wie mannlichen Leu¬
ten zuſtund/ zohẽauß dem Schiff in einer
gutẽ ordnung/ ſchlugẽ vmb ſich/vnd ſta¬
chen dapffervnd mannlich inſie /doch the¬
ten jnen die Agrippiner groſſen zwang mit
dem Geſchoßden fie ſchoſſen viel vergiff¬
ter Pfeilvnter ſie / daß fie kaum vermeintt
davon zukom̃en/ vndwurden zu raht / daß
ſie allgemach zu rück wicht in das Schiff
doch hatten fie groſſe arbeit biß daß fie jrer
Ritter eins theils in das Schiff brachten
den fie ſehr verwundet waren. Nun ſiengẽ
die Agrippiner an /dieweil ſie ſahen daß di
fe Ritter alle zu Schiff waren kommẽ/ ey¬
leten ſie zu jhren Schiffen/ ſprungen dar¬
ein/vnnd führen jhnen nach. Da hatten
ſie erſt einen Streit mit einander / den die
Agrippineroder Kranchs leute hatten al¬
ſo ein grawſammes ſchieſſen mit den ver¬
gifften Pfeilen/ alswen es ſchneyete. Nun

hatte Hertzog Ernſt in feinem Schiff eine
gewaltigen Werffzeug/ damit wurffen fie
ein Schiffoð vier zu hodẽ/ dzdie Kranchs

leute¬



on QerBod Ernſt.leute/ diein denſel bigẽ Schiffen waren/al
le erſoffen. Wie ſie nun ſahen daß ſie den
mannlichen Nittern nichts kondten noch
mochtenangewinnen / fuͤhren ſiezu ruͤck
wnderumb heim vnd klagten ihren Königſehr daß er alſo vmbkommen war. Alſo
ſchiffet Hertzog Ernſt darnach mit ſeiner
Ritterſchafft auffdem vngeſtüͤmmẽ Meerdahin/ vnd danckten Gott fleiſſiglich / daßer ſie hette von den Kranchßleuten eroͤſet¬
doch lagen etliche Ritter in dem Schiffe /
die mit Hertzog Ernſt gefahren waren dies
ſeibtgen warẽ hart verwundet wordenvonder Agrippꝛiner Geſchoß/ den fie hattẽ ſehꝛgroſſe Pfeil / vnd waren die ſpitzen fornenalle vergifftet/vnnd wenn ſie einen damit
getroffen hattẽ/das es die Haut ein wenig
durchſtach / ſo muſt er von dem Geſchoßerben. Nun waren jhrer wol acht dapf¬
fere Ritter damit verletzet worden / die ſel¬
bigen lagen im Schiff gantz elendig lich /den man kondt jnen nit helffen/ ſowar nir¬mands in di Schiff/d jnen ſolchẽ ſchmer¬ten wende kondt/ ſowoſt d; Meer die Ritzter nicht lenger in dem Schiffdulden/ vnd
wo ſie nicht als bald geſtoꝛbẽ weren ſo hett

Hertzog



Hertzog Ernſt vnnd die feinen muͤſſen dies
ſe Krancke Ritter vber das Schiff auß¬
werffen Aber Gott ſchicket jhnen denn
todt / der jhrem elenden Leben ein end
machte. ; .

Als ſie nun gantz Chriſtlich jr end hat¬
ten genommen / bunden ſie dieauffetliche
Dielen/vnnd legten Geld bey ſie/wo fie
ans Land kemmen / daß man ſie ſolte be¬

graben/ vnnd wurffen fie mit groſſem weis
nen vber das Schiff ins Meer / lieſſen fie
alſo dahin fahren. Nun fuhren ſie vier tag
gantz fill,/vnnd in gutem Wind dahin.
Aber groß vngluͤck ſtund jhnen zu /den der
Sudwind ſienge an zu blaſen / vnnd ma ¬

chetein groſſes vngeſtum̃ auffdem Meer¬
das Hertzog Ernſt meinet er muͤſt vnter
gehn mit ſeinem Volck. Nun aber trieben
die Wellen das Schiffin der nacht in das
Magnetiſch Meer.
Wie der Schiffmann zu Hertzog
Einſten ſprach/ ſie weren in gro ſſen ſor¬

gen / den fiekondten dem Tod nicht
entrinnen / darumb ſie Gott

fleiſſiganruͤfften.

—
—
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Von Hertzog Ernſt.

PS oe —

Er Schiffmañ wuſte nit in welD chem Land oder Gegend fie warẽ¬c den es war gantz ein finſt ere nacht.Wie nun der Tag hegundteanzubrechen¬
gienge der oͤberſte Schiff man herau ß/ſtie¬geauffden Segelbaum in den Korb, ſahe
vmb ich / vn ſahe hin vnter die Segelbeñ /
wie in einen groſſen vnd dieken Wald von
ſtũd erſchrack er vß dermaſſen ſehr/ ſchreymit lauter Stimm:O allmechtiger Gott¬
komme vnns heut zu tag zu hilff/ denn wir
maͤſſen ſenſt verterben. Solche Stimme
erhorte Herzog Ernſt / vñ die andern Her
ren in dem Schiff/ die lieffen heraußauffs«



Ein ſchöne Biftory/
Schiff.Da fienge Hertzog Ernſt an/ vnd
ſprach: Schiffmann/ was iſt da / das dn

ſchreyeſt ? Da ſprach der Schiffmann:
Her: bittet Gott mit eweren Dienern vm̃
gnad/ daß er euch vnnd jhnen woͤll gnedig
fein/ denwir ſind jetzund bald an dem Ma¬

gueten Berg / vnnd konnen nicht darvon
kommen/ den dieſe Schiff die jr ſehet/ find
alle ſampt daran vertorben.

Da ſtenge Hertzog Ernſt an / vñ ſprach
zu dem Schiff mann: Steig herunter / vnd

verſucheob wir das Schiff koͤnnen mit der |

Hülffe Gottes wenden. Aber der Schiff¬
mann ſprach: Das iſt vnmuͤglich / denn
wir muͤſtenwider die gewalt Gottes thun
darumb fo bittet Gott daß er euch woͤlle

gnedig vndbarmherzig fein, daß jr moͤch¬
get werden Kinder des ewige Lebens. Wie
nun HertzogErnſt ſahe / dz d Schiff maũ

alſo verzagtwar/ wuſte ernit/ was er thun
ſolt: Fienge an/vnd ſprach zu ſeinen Kits |

gern:Die weilvns Gott wil habt/das wir
vnſer ende in dem wilden Meer ſellen auff
geben, fo falle ein jeder nid auff feine knie /

hitte Gott den Herꝛn vmb Gnade/daß er
einem jeden feine Sünde wolle verzeihen

vnd

—



vnd vergeben.Hiemit fiele ſtealle su gleich
nider auffjhre Knie.

) ,

Nun ſienge Hertzog Ernſt an / vnnd
ſprach: O Allmaͤchtigerewiger barmher¬
tziger guͤtiger Gott/der du mich armen
Suͤndmit meinẽ volck haſt beſchuͤtzet / biß
zu dieſer zeit/ vnd jetzund die ſtund kom̃en⸗/
in derẽ wir ſollen vnſer Leben enden/ſobit¬
ten wir dich/ duAllmechtigerewiger barm
hertziger HimmeliſcherVatter/ duwoͤlleſtvns zuſendendeinen eingebornen Sohn/
vnſern Herꝛn vnd Heyland Jeſum Chri¬
ſtum/ das er vnſere Seel wolle hemmen
zu ſeinen Gnadẽ. Damit wir moͤgen werdẽ
Kinderdes Liechts/ vñnit der Finſterniß.Solche wort jhres Her: Hertzog Ernſts

gefielen den Rittern wol/ vnd gabe ſich ein
jeder willig darein/ ſein Lebẽ an dem Berg
zu enden.
Wie Hertzog Ernſts Diener viel

an dem Magneten Berge
vertorben .IT groſſem leyde ware HertzogErnſt vmbfangen mit feinen DiesSa nern. Da an, die Krafft€ j



Ein ſchoͤne Bıftory/
von dem Berg das Schiff zu jhm ziehen/
daß es zu ſtaͤcken gieng. Da fing ſich ein
groſſer jammer an / ihr etliche kamen auff
die ſtuͤck von dem Schiff/vnnd arbeiteten
ſich zu den Schiffen hin vnd wider die al¬
da vertorben waren Nun kame Hertzog
Ernſt vñ Graff Wetzeloauffein Schiff¬
mit etlichen Rittern / daß ihrer ſieben was
ren / vnnd funden in dem eibigenSchiff
viel todter/ die legten ſie obẽ auff dz ſchiff/

da kamen die Greiffen geflogen/ namen fie
hin weg / vñ bracht? ſie frẽ jungẽ zu cf. Da

hette inan ein jaͤtfferlich geſchrey gehoret/
. w



Von Hertzog Ernſt.
|die Ritter vnd Herın die in die Schiffhin

wider waren kommen/ ſchrien vnd weine¬
ten auß dermaſſen ſehr/ ruͤfften Gott an⸗/
daß er jhnen wolte gnedig vnnd barmher¬
Big ſein/vnnd jhre Seel zu ihm nemmen.
Solcheklag hoͤret HertzogErnſt/vnd die
feinen fo noch bey jnwaren/ dasjammert
fie ſehr/ doch kondten fie jnen nicht zu hilffkommen /muſten fie alſo verterben laſſen
baten Gott ſtaͤts mit weinenden Augen?
daß er ſich jh rer wolt erbarmen/vnd gien
gẽ alſo trawrig hin vnd wider in dem ſchiff
vmb. Dh alles gefehꝛ kame Wetzelo in enne Kam̃er im Schiff/ vndfande viel Och¬
ſenheutebey einander ligen. Nun gienge cr
zu feinem guten Freund Hertzog Ernſt¬
vnd ſprach :Allerliebter Herz /wir muͤſſnvns doch wagen/vnd vn ſer Lebẽallhie en¬den/ ſolten wir den alſo elendiglich hie ver¬
terben/ ſo iſt es viel beſſer/jr ſolget mir dißmal/ ein ander zeit wil ich Ewer Genaden
wider folgẽ. Da fienge Hertzog Ernſt an ¬

vnd ſprach: Meinallerliebſter Geſell vnd
Freund Wetzelo: Es kommet offt die zeit
das ein gut Geſell dem andern folgen ſoll.
Darnach du raht gibeſt/5 ſo folgeJ.



Ein ſchoͤne HBiſtory/
ich dir. Da fienge Graff Wetzelo an /vnd
ſprach : Dieweilwir doch vnſer Leben das
hin muͤſſenſetzen / das wir darvon kommẽ
oder nicht / ſo were das mein raht vnnd
meinung/ denn es find vil Ochſenheutein dem Schiff/ darein wolten wir vns laſ¬
ſen nehen/ vnd den ſo ſolten vns die Die¬
ner auffdasSchifflegen / vnnd wenn die
Greiffen kamen/ fo meinten fie es ſey jr¬
gends einAaß/als den fuͤhreten fie ons in
ſhr Neſt / denn jungenr f, zu einer
ſpeißfo möchteGott ein ander mittel dar
zu ſchicken / daß wir möchten mit dem Le¬
ben davon kommen/ ſo kommenwir auch
vber das Meer. Solcherraht geſiel.tzog Ernſtẽ wol/ vnd ſprach: FuͤrwarW
tzele/diſer raht duncket mich gut ſein/ dies
weil wir doch ſonſt allhie můſſen verter¬
ben/ſoiſt es beſſer/ dzwir ſolchesanfahen.
Aber eines duͤncket mich / ſprach Hertzog
Ernſt / das wir vnns müſſen verſehenmit

vnſerer růͤſtung/ den der Greiffwirt
vnsſonſt mit feinen ſpitzigen

Klawenheßlich durch
greiffen.

Wie



Von Sertzog Ernſt.
Wie Hertzog Ernſt vnd GraffWe¬

ö tzelo / ſich lieſſeninOchſenheutvers
| neben/ vnd der Greiffkam/ fu¬

ret ſie in ſein Neſt/ zu ſei¬
nen jungen Greif¬

fen.

\ Hi dem Schiff, kamtſie in einen fin:
ſtern winckel/ dafunden ſie viel Edel

geſteine / deren name Hertzog Ernſt vnnd
Wetzelo ein theil zu ſich / vnnd theten jhre
Ruͤſtung an /verſorgten ſich nach dẽ beſtẽ/
vnd lieſſen ſich zuſammen in zwo Ochſen¬
heut nehen/ deß ſich die amDiener

, C ij



Ein ſchöͤne Hiſtory/
ſehr betruͤbeten /vnnd theten das vngern/
doch muſten ſie nach jhres Herꝛen geheiß
thun. Alſo neheten fie die Diener hart ein/
vnd legten ſie oben auff das Schiff: Sie
lagen kaum ein ſtunde / da kame ein graw¬
ſamer groſſer Greiff/der nam fie alle bey
de dahin/ fuͤhret ſie in der Lufft / als wenn
ein Habicheine Lerchdahin tregt. Die Die
ner ſahen jhren Herꝛen mit ſampt Wetze¬
lo dem Graffen hin führen, vnnd wurden
ſehr betrůͤbet. Deßgleichenwaren die zwẽ¬
Hertzog Ernſt vnd Graffe Wetzeloauch
betruͤbet/den der Greiff hatte ſie alſo hart
gefaſſet/ daß ſie ſich nicht regen kondten/
vnnd wo ſie nicht alſo wolverwaret weren
geweſen/ mit jhren Ruͤſtungen/ fo weren
ſie nicht darvon kommen/ den der Greiff
hat ſie alſo hart gefaſſet/ daß ſie meineten/
der Athem wurde jnen außbleiben.Da der
Greiffnun in feinem Neſt war/ legt er fienider/ vnd ſchwang ſich wider in die Luft/
ließ die zwen Herꝛen bey den jungen jungẽ
ligen. Als nun ſich die zwen Herꝛenallein
befanden/ ſprach Hertzog Ernſt zu Graff
Wetz elo: O allerliebſterFreund/ lebeſt du
noch? Der kaumvor groſſer ohnmacht vñ

muͤdig¬



Von HertzogErnſt.
muͤdigkeit kondte antworten / vnd ſprach:
Wenn vns die Gottes Gnad nicht hilfft⸗/
fo konnen wir nicht von hinnen kommen/
den ich hab keine ſterck in meinen Armen
das ich mich kan auß der Haut ſchneiden.Da ſprach Hertzog Ernſt: Verziehe noch
eine kleineweil/ bij das wir beſſer zu krafftkomen/ alſo lagen fie bey einer gut? Fund,
vñ forchten ſich ſehr vor dem alten Greiffen/daß er wider kommen wuͤrde. Doch
fienge Hertzog Ernſt an ſich auß der Och¬
ſenhaut zu ſchneiden/vnd wie er auffſtun¬
de / ſo ſchnitte er den Wetzelo ſeinẽ Freund
auch herauß. Da ſie nun heyde loß waren,
ſahen fie die jun zen Greiffen an/ die wart
ſo groß/ alsein Kalb. Aber ſie dorffien h5¬
nen nichts thun/ ſondern ſtiegen bald auß
dem Neſt/ vnd ſahen ſich vmb/da wurden
fie gewar/daß fie der Greiff vber das groſ¬
fe Meer gefůrt hatte aber ſie wuſten nit¬
an welchem ort ſie waren. Doch fragten
ſie nicht darnach / aſſen Wurtzeln auß den
Steinen vor hunger / fielen darnach nider
auff jhre Knie / loben vnd preißten Gott
den Allmaͤchtigen , vñ wuſten doch nicht,
wo ſie hinunder ſolten ſiienDen wo ſieE v



Ein ſchöne Bıiftory/
der alte Greiff hette ereylet/weren ſie von
jhmvmbgebracht worden. A

WieHertzog Ernſt vnd GraffWe¬
tzelo auß dem Neſt der Greiffen ſtiegen/

dit weil fie vermerckten/ daß die zwen
alten Greiffen waren hinweg

Hertzog Ernſt vnd Graff
Wetzelovermerckten/ dz die alten

e Greiffen waren hinweg geflogen
ſtiegen fie mit groſſem kum̃er von dem ho¬

hen Berg auß dẽ Neſt / vnd wie ſie waren
herũder kom̃en/ lieffen fie in einengroſſenö Wald/



Von Hertzog Ernſt.Wald/ vnd klagten jhre fuͤnff Diener ſehr
welche ſie in dem Schiff verlaſſen hatten.

Nu aberwaren die Diener zu raht worden
in dẽ Schiff/ vnd jhr zwen lieſſen ſich von
den dreyenauch in ein Ochſenhaut ne n
die wurden von dẽ vorigen Greiffen auch
geholet/vñ in fein Neſt gefuhret/die auch
mit groſſer muͤhe ſich auß ð Ochſenhaut
ſchnitten. Als fie vermerckten dz d Greiff
hinweg war/ ſtiegen ſie mit groſſen ſorgen
auß dem Neſt/vnd giengenin einẽ Wald/
vermeinten wo jr Herꝛ vñ Graff Wetzelo
darvon weren koſ̃en/woltẽ fie die finden.
Da nun trey Diener noch allein in dem
Schiffwarẽ/ wuſtẽ fie nicht was fiethun,
ſolten. Auff die letzt ſprach der ein/ eswere
mein meinung/ daß jr euch beyde lieſſet in

eine Ochſenhaut nehẽ/das wolt ich thun.
Ich hoffzu Gott dem Allmechtigẽ/hat er
vnſermHerꝛn Hertzeg Ernſt mitdẽGraf
fen Wetzelo davon geholffen / vñ darnach
den andern zwen Dienern / die der Greiff
jetzũd hat hinweg gfuͤrt/ ſowirt euch Gott
auch helffen/ ſo wil ich mich allein in dem
Schiff behaltẽ/ weil dz mir Gott das Lebẽ
verguͤnnet. Dieſem raht folgeten die zwen

Geſeh¬

*



Ein ſchöne Hiſtory/
Geſellen.Alſo theten ſie jhre Ruͤſtungan/
da nehet ſie der ein Seſell inzwo Ochſen¬
heut:Als er ſie eingenehet hatte arbeitet er
ſich lang mit jhnen/ biß er ſie auff das
Schiff brachte. Wie ſie nun wol vier fun
den gelegen waren/ kame der Greiff mit
einem geſchwindenflug name fie in feine
Klawen , vnnd trug ſie vber das Meer zu
ſeinem Neſtzu. Als nun der eine Diener
ſahe/ dzer gantz allein in dem Schiff war¬
ſtenge er an ſehr betruͤbt zu werden/ bekuͤm

merte (ich hart feiner Geſellen vnnd ſeines
Herꝛn halbẽ. Nun hatte er nichts mehr zu
eſſen/ den ein halbes Brot/ wie er das nun,
ohne durft hette geſſen/ vnnd nichts mehr

„ „Ay. da war/ auch keinen Menſchen mehr ſahe/7 Hoch jemands Troſt mehr wuſte zu empfahen/ muſte er allo hungerig vnd elendiglich
in dẽ Schiff erſterben/vnd allda des groſ¬
fen Tags derzu kunfft vnſers HERRN
83Chriſti erwarten.Nun waren die zwẽ

eſellen in groſſer forcht vnnd muͤdigkeit
ein zeitlang in des GreiffenNeſt gelegen¬
ehe daß ſie wider zu jhrer vernunfftwaren
kommen/ vnnd mit groſſermuhn vnnd ar¬
heit ſchnitten fie ſich auß der Och ſenhaut⸗/

kamen

7



Von Hertzog Ernſt.
kamen alſ mit groſſer ſorge auß dem Neſtin einen Wald/ darinn ſie ſich enthielten.
Wie die vier diener Hertzog Ernſts

durch ſchickung Gottes in einem groſ¬
fen Wald zuſammen

kamen.

S Anun die letzten zwen Dienerwa¬A 3.
o air ; N \ 57D auß dem Neſt desGꝛeiffen ges

© ſtiegen kamẽ in den Wald, da die
vorigen zen Diener wa lang in gegan¬gen, vnnd ſuchten jhren Herꝛn: Aber ſiekondtenjhn nicht find? Za lieffen ſie hin

vnd



ne Hiſtor /
vnnd wider zerſtrewet wie die verlornen

Schaff/die hren Hirten verloren haben /
vnnd hetten nichts zu eſſen/ den allein die
Wurtzeln auff der Erden. Nun giengen
die zwen Diener/vnd ſuchten einenbrun¬
nen / den fie hatten ſich gar muͤde an dem
Berg geſtiegen:Wie ſie nun alſo ſehr dur
ſtig in dem Walde vmbgiengen / klagten
jhren Herzen vnd jhre Geſellen/ fo ſihet d
eine einenHirſch dorther ſpringen/ derhat
wollen trincken an dem brunnen / vnd als
derHirſch zwey Menſchen hat ſehen ſitzẽ⸗/
fo ſcheuhet er/vnd lieffals wenn manihn
jaget. Da merckten die zwen/ das jemand
in derſelben Gegend war / vnd giengenhin
zu. Da fundenſie jhre zwen Gſellen ſitzen
bey dẽ brunnen/ des ſie alle vier von Her¬
tzen erfrewetwaren.
Wie die vier Diener Hertzog Ernſt
jhren Herzen in dem Wald ſuchten/de fie |

funden/ vnd wie fie ſo manchen ſorgli¬
chen weg muſten ſteigenvber

die hohen Berge.IE die vier Diener mit groſſen
frewden waren zuhauff ö. |

ey



on Hertzog Ernſt.
bey dem bruñen/ vnd ſich jhres durſts hat¬
ten erquickt. Nun berahtſchlagtẽ ſie vnter
einander/ daß fie jrẽ Herꝛt mit Graff We¬
tzelo woltẽ ſuchenin dem Wald/ da ſtiegen
ſie durch mãche hohe Kluͤfft: Zuletzt ſtiege
ein Geſell auffeinen hohen Baum/vñ ſi
het jhrer zwen weit gehen in dem Walde/
ſienge an zu pfeiffen vnd ruͤffen. Da Herz
tzog Ernſt mit dem Gꝛaffen ſolchs gſehreyerhoͤret/ ſtunden ſie ſtill / wuſten nicht was
das vor Leut wert.In dem ſihet er vier ſei¬
ner Diener daher gehen des wurden ſie võ
Hertzen froh / empfiengen einander ſehr
ſchon / vñ klagteein jeder es wiejm ergan¬
gen war. Nun giengen ſie ein weil in dem
Wald /da ſahẽ fie einen tieffen grund days
innen floß ein ſtrengWaſſer/ da ſtiegen fie
mit groſſer arbeit vber dieFelſen/ biß ſiez
Waſſer kamẽ. Denſelbigen weg von dans
nen fie waren kommen/ kondten fie nit mis
der hinauffkommen/ den es war voll groſ¬
ferSteinbruch/ vñverwundert ſie/ wie fie
alſo waren vngefallen herunter geſtiegen,Nun giengẽ ſie an dem Waſſer hmunter¬
vermeinten ſie wolten jrgends einenWegfinden/ aber es war vergebens/ den je len¬ö ger



Ein ſchoͤne Hıftory/
ger ſie giengen/ jeboͤſer der Weg begundte
zu werden/ vnnd je hoͤher die Berg waren/
vnnd ſieng das Waſſerdaſelbs an / vnnd
giengedurch einẽ groſſen Berg/ vnd brau
ſet alſo ſcheußlich / daß es ein ſchreckenwar

zu hören. Doch wuſten fie nicht was fie
ihun ſolten / vnnd Runden bey einander/
rahtſchlageten was ſie thun wolten.
WieHertzog Ernft mit ſeinenDies
nern groſſe Beum abhieben / vnd bunden

die zu hauffmit Weyden/ ſaſſen dar¬
auff / vnnd Führen durch

den Berg.
g

WVGIt groſſen engſten beſchleſſen fieM. raht/vnnd befahle Hertzog
SIT Ernſt feinen Dienern, daß fie fol
ten groſſe Beum abhawen/ daß fictheten,
vnd halffen einander getrewlichvnd fleiſ¬
ſig daß ſie die Beum mit jhrem gantzen
gewalt zuhauff bunden/mit Wieden vnd
jungen Beumen/ bunden darnach jre Har
niſch darauff. Nun fienge Hertzog Ernſtanvnd ſprach: Mein lieben Diener/wel¬
cher mit mir fahren wil durch diſen Berg⸗/
— der



AR

der befehle ſich Gott dem Allmechtigen¬
vnd bitte jhn vmb Gnade/ daß er vns wöl¬
le ſchicken ſeinen eingebornenSohn / vn¬
ſeren HERRN Jeſum Chriſtum/ daß
er vnſer Geleids man wolle fein, durch dieſen vngehewren Berg/ damit wir mogenin guter hoffnung dardurch kommen/das
die Diener alle theten/ bahten fleiſſiglich
den Allmechtigen Gott/ daß er jhnen woͤl¬
te ſicherheit geben jhres Lebens. Mit dem
ſtiegen fie vffdas Floß/ ſtieſſen das in das
Waſſer/ da ſchoſſe es dahin wie ein Pfeil.Als ſie nun in das Loch kommen waren/
war es ſinſter/ daß /hr keiner n men



Ein ſchoͤne Hiſtory/
auffdem Floß kondte ſehen/ denwas einer
den andern hielt. Da gieng das Floß von
einer ſeitenzur andern / daß ſie vermeintẽ
das Floß würde zu ſtůcken gehen ein weil
gieng es die zwerch/ ein weil die lenge / vnd

brawſet das Waſſeralſo ſehr / das jhr kei¬

ner hören konte/was der ander ſaget. Das
vngeſtuͤmmefahren trieben ſie wol ein hal
bentag/ das keiner nichts nit ſahr⸗ Da ka¬

men fie wider an einenBerg / der leuchtet
alſo hell/ das es ſchein wie ein Fewer, Wie
ſie darbey kamen/ ſchluge Hertzog Ernſt

ein ſtuͤck darvon/ vnnd denſelbigenStein
heiſſet maninLatein Vno/vñ in Teutſch
heißt man jhn Earfunckel. Dieſen Stein
hat Hertzog Ernſt ſeinem Vatter bracht/
vnd er hat jn in ſeine Kron laſſen machen.
WieHertzog Ernſt mit ſeinenDie¬

nernaufm Floß in das Land Arma¬
ſpikam/ vnnd wie es jhnen

darinnenergien¬
ger ꝛc.& Hertzog Ernſt mit ſeinen Die¬

ce). nern vnd Graff Wetzelodurch dẽ8 wuůſten Berg waren gefahren/ka¬
men



Von Bertʒ og Ernſt.
men ſie an einen groſſen Wald / vnnd alsſie fur denn hin fuhren/ ſo arbeiten ſie ſichmit dem an dem Land, da ſahen ſie viel
hůͤpſcher Stett vnd Schloͤſſer/ des ſie võ
Hertzen froh waren/wiewolſie der hungerſehr hart quelet.Nun theten fie alle jhre

Harniſchan/ vnd giengen mit einander zueinergroſſenStatt/ ſtunden bey einander
yvnter das Thor. Da kamen Voͤlcker miteinẽAug zu jbn / das hatten fie ob der Nas

ſen/ dieſelbigen Voͤlcker heiſſetman in la¬teinCyelopes/vnd wohnen in India /aber
ſonſt heiſſetma daſſelbige. Ar maſpi.y)



Sin ſchöne Biftory/
Nun kamen viel derſelbigẽLeut vnter daThor/ beſahen Hertzog Ernſtẽ mit ſeinem
Volck gar wol/verwundert ſich ſehr ſol
cher Leut mit zweyen Augen/ den ſie mein
ten es weren wilde Leuth / giengẽ hin / vnd

ſagtẽ das jhrem Herꝛen der Statt an wie
daß Leute vordem Thoꝛ weren mit zwey
Augen. Da der Herꝛ der Statt das ver¬

nam / verwundert er ſich ſehr mit ſeinen
Buͤrgern /ſchicket hin nachjhnen/ vnd ließ

ſie bey ſich beruffen. Da giengeder oberſt
Statthalter hin vnter das Thor zu jnen/
fraget ſie/auß welchem Land ſie kommen
weren?Da antwort jm HertzogErnſt/ ſie
kemen auß dem Koͤnigreich Agrippe. Da
fuͤhret ſie der Statthalter zu ſeinem Her¬
ren der Statt/der vermeint es weren etli¬

che Waldleute/oder Satiri/ das find hal
be Menſchenvnd halbe Boͤck /vnd weren
ctwan durch verjrꝛung auß dẽ Wald kom¬

men. Wie ſie nun fuͤr den Herꝛen ð Statt
kamen / empfienge er fie auß dermaſſen
ſchoͤn/ deßgleichen dancketen ſie jhm mit
groſſer Reuerent.Als der Her: derſelbigen
Statt ſahe/ daß ſie ſich fo wol erzeiget het¬
tr/ hatte er ſie ſehr lieb. Da ſprach Hertzog

Ernſt:



Von Hertzog Ernſt.
Ernſt: Lieber Herꝛ/ verſchaffet doch bey
eweren Dienern/ daß ſie vnns etwas zu eſ¬
ſen bringen/ damit wirvns moͤgẽdes hun¬
gers erwehnẽ/ den wir in ſechs tagennichts
den Wurtzelngeſſen hab. Da befahle der
Herꝛ daß man jhn braͤcht, das geſchachbald.Da ſetzet ſich Hertzog Ernſt mit dem
Graffen Wetzelovnd ſeinen vier Dienern
zu Tiſch/ aſſen vnd truncken ſich recht fat.
Wie fie nun die Malzeit volbracht hatt¬
da fuͤrt der Herꝛ der Statt Hertzog Ern¬
ſten vnd GraffWetzelo in ſeine Kammer /
fragetſie / vonwannen fie doch wert? Da
ſprach Hertzog Ernſtzu jjm: Ich vnnd
meine Geſellen find auß Teutſchland/ vñ
mein Vatter iſt der aller gewaltigſteKey
fer in der Chriſtenheit: So hab ich wollen
ein Walfahrt volbringen zu dem heiligen
Grab gehn Jeruſalem. Da habe ich auff
dem Meer võ groſſem vngewitter vil Ge¬
ſinds verloren.Darnach hat vns ðWind
geworffen in das Königreich Agrippam/
in demſelbigen Königreich find mir mei¬
ner Ritter wol acht vmbkommẽ. Darnach
ſind wir gefahren auffdem Meer/ vnd hatvn der Sudwind andenö Bergij



1 ne Hſſforꝭ
geworffen / da iſt das Schiffzu Rücken:gangen/ vnd blieben mirmeine Ritter vnd
Knechte alle todt/ biß auffvnſer ſieben/
aber Gott halffe vns zu einem Schiff / da¬
rinnen blieben wir trey tag. Nun littẽ wir
groſſen hunger/ da beſcheret vns Gott et¬
licheOchſenheutein dem Schiff/darinn
lieſſe ich mich nehẽ/mit meinemVettern
Graff Wetzel /vnnd lieſſen vns auffdas
Schiff legen: Da kame geflogen ein ſehr
groſſerGreiff/name vns in feine Klawẽ/
truge vns vber das Meer in fein Neſt / da
bliebẽwir zwo ſtund in der Bchſenhaut li¬gen/ ehedaß wir vns darauß ſchnitten/ voꝛ

muͤdigkeit/darzu hattenwir groſſearbeit/
biß daß wir auß dem Neſte ſtiegẽ. Nun fein
meine Diener in dem Schiffblieben: Aber
ſie habẽ ſich alle laſſen in Ochſenheute ne¬hen/ vnd ſind von dem Greiffen in jr Neſt
getragen wordẽ/ doch habẽ fie ſich geuͤbet⸗/
biß fie von dẽ vngehewꝛẽ Vogel find kom¬
men: Aber ein Diener iſt im Schiffbliebẽ/
der die andern hatt eingenehet / dem wolle
Gott genedig ſein. Darnach ſind wir alle
ſechs zu hauffkommẽ in einemWald / da
ſtiegen wirein groſſen Berg hinab/ vñ ka¬

men



Von Fertzog Ernſt.
nien zu einemWaſſer/ daſelbſt hiewen wir
Baͤum ab/machtẽ ein Floß/bundẽ dz mit
Weiden /ſaſſen darauff führen alſo durch
den Berg dahin/ mit groſſer vngeſtům̃ig¬
keit/das wir meinten vn ſer Lebẽ würde ein
ende nemmen. Alſo find wir in diſe Land
ſchafft kommen. Solcher rede Hertzog
Ernſts/verwundert ſich der Her: derſel¬
bigenStatt gar ſehr.
Wie der Koͤnig diſes Lands demſel¬
ben Herzen der Statt ſchriebe / wie er ge¬
hoͤrt hette / daß er kuͤne Leute mit zweyen

Augen hette/ die ſolt er jhm
ſchicken.

Er Koͤnigdes Lade Armaſpihats
ite erfahrẽ/ dzHertzog Ernſt in ſei¬
nem Königreich ware/ von ſtund

ſchicket er einẽ Botten zu demſelbigẽ Her¬
ren der ſiehatt/ dermuſt ſie jm ſchickẽ/ wie
wol er das vngerne thet.Wie er nun mit
feinenDienern für dẽ König kame /wurde
er gar ſchoͤn empfangen. Nun hatte fie der
Konig ſehr lieb inſon dheit Hertzog Ernſt
vnnd GraffWetzelok Als

F li



Ein ſchöne Biftory/

n
nig geweſen / ritte ein mahl der König in
Mitternacht auff das Gejaͤgde/ da ritte
Hertzog Ernſt ſampt feinem Vetter We¬
tzelo mit jm. Wie ſie nun waren ein klei¬

ne weil geritten / fo ſihet der Koͤnigmit di
ſeinen das die Sciopedes wid in ſein Land
waren gefallen/ denn ſie hatten ein Statt
abgebreñet.Da fraget jhn Hertzog Ernſt /
was das fuͤr Feind weren? Da ſprach der
Koͤnig zu jjm: Dieſe Feind mögen nicht
vber wunden werden/ denn es find Leut¬
die da kommen auß Morenland/ die neñet
ſnan zuLatein/ Sciopedes /das heiſſetvff



nr x

Von HertzogErnſt.
Teutſch/ daß ſie nicht mehr den einen Fuß
haben / damit bedecken ſie ſich / wenn die
Sonne heiß ſcheinet / vnnd lauffen fo ges
ſchwind / daß fie niemand erlauffen kan/
zumal wenn ſie an das Meer kommen/ fo
lauffen ſie vielgſchwinder/ weder auffdem
Land. Aber Hertzog Ernſt ſprach zu dem
Könige: Gnedige Herꝛ: Ich bitte euch
fleiſſig / daß jhr mir wolt etliche dapffere
ſtreitbare Maͤnner geben / ſo wil ich mich
mit der hilffGottesvnterſtehen/vnd wil
ſie zu ruͤck ſchlagen/ vder gar zu todt. Das
wardHertzog Ernſt võ dẽKoͤnigezugſagt.
Alſo ritte Hertzog Ernſt mit feinen Gſel¬
len/vnd mit dem zugegebnen Volck vomKonig/ andas Geſtad des Meeres/vnnd
ſchicket etliche jhnen entgegen/ die trieben
ſie an dz Meer. Nun vermeinten die Scio¬
pedes ſie wolten auff dem Meer darvon
kommen: Da wuͤſchet Hertzog Ernſt mit
ſeim verborgen Volck herfuͤr/ ſchluge fie
faſt alle zu todt/ ohn einen ſieng er / den füs
ret er mit jjm zum Koͤnig.

Wie ſie nun heim kamen/wurden fie
ſchoͤn empfangen von allen Leuten / vnnd
inſonderheit von dem4 von we¬v



.
Ein ſchoöͤne Hiſtory/ ;

gen des gewunnen Siegs / den fie erlan¬
get hetten. +.
Wie die Voͤlcker Pannochi Zins for
derten von den König Armaſpi / vnd wie

dieſelbigenvon Hertzog Ernſt vnnd
ſeinen Gſellen getoͤdtet

wurden.

| Ald nach diſem Streit/ den Hero
Ernſt vollbracht hatte mit dẽScio¬
pedes/ vnd fiegſchlagen/ kamen dar

nach die Voͤlcker Pannocht/ vnd forderte
auch Zins von dẽ Koͤnige Armaſpi/der ij

gegeben ward wie den vorigen.. 2



Von Hertzog Ernſt.
Wöͤlcker Pannorht haben fo gar groſſehren.

das die Lappen hengẽ biß auffdie
Erden. Nun ward der König von Arma¬
ſpi abermals betrůbet von feinen Feinde,
denn er hatt kaum ein theil auß dein Land
bracht/ſo waren anderedarinnen. Da fra¬
get der König Hertzog Ernſt vm̃ raht/wie
er esdoch mit Ihnen machen ſolte ob er jn
den Zins zuſch ick ſolt oder nit? Da ſpꝛachd kune Held/HertzogErnſt/ nein/ er ſolte
jnt nichts geben/ ſondern ſoſte das Kriegs
volck wider auff mahnen / dz er vor gehabthette/ ſowolte er ſie wol mit liſtigkeit hind¬gehen/ daß fie geſchlagen würden. Da der
König ſolchẽ rroſt ven Hertzog Ernſt hoͤ¬ret/verwundert er ſich ſehr feiner kůn heitvnd dapfferkeit/ vndgebott de Voſck bald
auffzu fein / das da geſchach. Alſo zog er
feinen Feinden mit macht entgegen. Vnd
wie er vermercket/daß ſie in einem Wald
jhre verſamlung Betten, vmhleget er dennWald mit feinem Volck/ zuͤndet den auffeiner ſeiten an. Als ſie nun den Wald ſa¬
hen auff einer ſeiten brennen/ lieffen ſie zerſtrewet/vnnd meineten ſie wolten dar von
kommen. Aber Hertzog Ernſt hatte jhnen

7 den



Ein ſchöne Siſtory/
den Wegverlegt/ vnd ſchluge ſie faſtalle
zu todt / ohn zwen / die nam er gefangen /
vñ fuͤhꝛet fie mit jm heim in dz Foͤnigreich
Armaſpi. Wie er nun nach erob ertem
Sieg widerheim kam /warde er ſchoͤnvon
dem Koͤnigempfangen.
Wie die groſſen Ryſen Bottſchafft
an den Königvon Armaſpiſchickten/ vnd

forderten jaͤrlichen Zins/aber er ward
jhnen nicht gegeben.

Win , f

;
Noſſes Vngluͤck hatte das Loͤnig¬
reich Armaſpi/ denn es warde hart

W angefochten von vielen Voͤlckern /



Von Hertzog Ernſt.
nun kamen die Ryſen / die da wohnen in ð

egend Cananei/ vnd fordertẽauch Zins
von dem Könige von Armaſpi. Wie nun
der Ryſen Bottzu dem Koͤnigekam/ ware
er alſo groß/ dz er bey nahe zwelffSchuch
lang war: Vnd das Volck das jn anſahe¬
entſatzte ſich vor feiner groͤſſe.Alsman ni
den Botten vor den König ließ/ ſprach er
mit trotzigen Wortenzu jhm: König/ du
ſolt wiſſen/das du meinen Herꝛen di Ry¬
ſen den Zins ſchickeſt/ vndwo du das nicht
bald thuſt·fo werden ſie dein Land auffden
grund verterhen . Solcher frechen rede
erſchrack der Koͤnig faſt ſehr/vnnd wuſte
jm kein antwort darauff zu geben/ hieß den
Bottenverziehen , dieweil fo ſchickt dKs
nig nach Hertzog Ernſten denn er war in
feinem Lande/ das jm der König hatte eins
geben. Als nun Hertzog Ernſt zum Koö¬
nig kommenwar/fraget jn der Königvm̃
Raht / wie ers machen ſolt/ den die Ryſen
weren gar gewaltige ſtarcke Leut/ er woͤl¬
tejhnen den Zins ſchicken. Aber Hertzog
Ernſt widerꝛiethe ſolches dem König vnd
ſprach/ er ſolte das nicht. Vñ ſprach
wider der Ryſen Bottẽ: Er ſolte heim zie¬

hen/



Ein ſchöne Bıftory/hen/ vnd wid ſeine Ryſen ſagen: Wenn ſie
die Haut guckt/ folten fie kom̃en/fo ſolt fie
jhnen gekrawet werden. Dieſe Rede ver¬
troß dẽ Bottenvbel/zohe widerumb heim
zu ſeinen Ryſen/ zeiget jnen ſolche ſchnoͤde
Bottſchafft an/das vertroß fie ſehr vbel¬
vnd machten ſich auff mit einem ſchnellenzoꝛn/ vnd fielen in dz Land Armaſpi. Wie
das der Königgewarward/ mahnet er viel
Volcks auff/befahl jnen/ daß fie Hertzog
Ernſtẽ ſolten gehorſam ſein / daß ſie auch
willig theten. Nun zohe Hertzog Ernſt den
NRyſen entgegen.Wie fie nun nahe bey ein
ander kamen / hielten ſich die Ryſen in ei¬
ne Wald/ vnd meinte ſie wollt jren Feind
bey ð nacht vberfallẽ. Aber Hertzog Ernſt
hielt gute Wacht/ dz ſie es nicht volbrin¬
gen kondten: Alſo lagen ſie wol bey einem
Monat vor einand/ daß ſie alle tag ſchar
muͤtzelten/ vnnd verlor Hertzog Ernſt viel
Volcks. Nun bedacht Hertzog Ernſt cm?
andernfund/ vnd hatte groſſe achtung dar
auff/wenn ſiezuMittag wolten eſſen/da
wolt er fie vberfallen in einereil. Nun ma¬
net er fein Volck heimlich auff/vnnd ſiel
vmb dẽMittagindas Holtz/des dieö.ſicl

60.



Von Hertzog Ernſt.
ſich nicht verſehen hettẽ/ ſtach en jrer vil zu
todt. Doch bliebe Hertzog Ernſtẽ viel Vol
ckes in dem Wald todt/welche die Ryſenmit Beumenerſchlugen/ dennoch arbeitet
ſieh Hertzog Ernſt vnter jhnen/ dzfie mus
ſten zur flucht gerahten . Als nun etliche
Riſen ſahen/daß es alſo vbel zugienge / da
vnterſtundenfie ſich in die flucht zugebẽ /
auß dem Wald in ein weites Feld: Aber
Hertzog Ernſt wurde das bald gewar/ rit¬
te jn eylends nach mit ſeinem Volck: doch
waren ſie jhm alle entrunnen / biß auffeis

nen / derſelbig Riß war gantz hart verwun¬
det: nun nam Hertzog Ernſt di Ryſen mitjhm/ ließ jhm einen Artzt bringen/vnd die
Wunden verbinden.Wie er nun wiberum̃
ankommen ware/ ritte Hertzog Ernſt mit

ſeinem Kriegovolckwiderzu dem Könige
der war gar ſchoͤnempfangen/ vnd gelober
von allem Volck feiner mannheit halben
den ſeines gleichen nie keiner in das Land
kommen war. Aber Hertzog Ernſt wolte
nicht daheim bleiben / ſondern name fine

Gſellen mit etliechem Volck/vnd
zog inIndia.



Ein ſchöne Riſtory /

WieHertzog Ernſt mit ſeinẽ Volck
kam in India / da die kleinen Leute wasren/ die ſtaͤts einen ſtreit mit den

Kraͤnchen haben.

x AHertzog Ernſt nun mancherley
Leute bey einanderhatte/ geſiele es

Os hm wol/ vnnd ſprach zu ſeinem
Vettern GraffWetzelo: Lieber Freund
rahtet mir: Ich hab von etlichen gehoͤret⸗ /
wie das inIndia alſo kleine Leute ſind/ di
ſtaͤts einen Streit haben mit denn Kraͤn¬

en. be ich ein luſtſolche Leutzug 5 ; ;
ſehen /
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Von Sertzog Ernſt.
ſehen / darumb ziehet mit mir / ſo wil ich
noch etliche dapffere Männer mit mir nes
men. Des ware der Graffe Wetzelo ſehꝛ
wol zu frieden. Nun ſchickten ſie zu einSchiff/mit Speiß vnd allerley notturfft/
führen den naͤchſten in Indiam. Wie ſie
nun hinein waren kommen / ritten fie den
naͤchſtẽ jrer Wohnungzu. Als ſie nun die
Pigmenen erſahen/ erſchrackẽ fie ſehr vor
den groſſen Leuten / giengen jhnen entge¬gen/ batẽ ſie vmb fried.Da ſprachHertzog

27
Wir ſind nicht kommen/daß wir

den Fried woͤllen brechen/ ſondern das wir
euch Fried wollen machen. Des wurden
dieſe Volckerſehr froh. Nun ſienge einer
an /vnd ſprach zu dem Hertzogen: Wiſſer

gnediger Herꝛ/ dasvns die Vögelgroſſen
ſchaden thun/ di wir koͤnnẽ am tag nichtsarbeiten/ ſondern muͤſſen das alles bey der

nacht thun. Nun kam jhr Koͤnig gegangẽ/ſile jhm zu Fuß /vnnd empfienge Hertzog
Ernſten mit ſeinerRitterſchafft tugend¬| lich/ vnd führet jhn in der nacht heim. Da
es nun tag war worden, gienge Hertzog
Ernſt mit etlichen der kleinen Leutlin hin»auß/ vnd ließ einenStreit. mit dẽ



Ein ſchoͤne Hiſtory /

Kraͤnchen. Da kamen die Vogel ges
flogen/ ſiachen mit den Schnaͤbeln der
kleinen Leute viel zu todt.Da das Hertzog
Ernſt ſahe / gienge er hinzu mit etlichen
Dienern/ ſchlugenvnd ſchoſſen der Voͤ⸗

|

gel vielzutodt/ daß es hin vnd wider voller
Kraͤnche lag / daß die jnwohner lengerden
ein gantzes Jaran jhrem Fleiſch hatten zu
eſſen.

Nach dem Hertzog Ernſt mit ſeinem
beyſtand nach erobertem Sieg der

Vogel
widerumb waren heim kommen zu demſel¬
bigen König. Dalieſſe erHertzog Ernſt
fürtragen viel Gold auch mancherley
Edelgeſtein/ vnd bath jhn ſehr/ er ſolte nurnemmen/ was jhm gefiel. Aber der Her¬
gog woltenichts darvon nemmen/ ſonder
bat den Koͤnig/daß er jhm gebe zwey klei¬

ne Maͤnnleindas thet derKonig/ vndga¬
be jhm zwen Knechte, Nun nam Hertzog
Ernſt vrlaub von de Konig / vnd fuͤre mie
feine Volckwider in Agrippam / hette die

zwey Maͤnnlin bey ſich/vnd darnach den
vngefuͤgen Riſen /wenn er denn einen luſt
wolte ſcht/ ließ er fie mit einander ſpielen.
Aſo hatte er feine kurtzweil eine gute zeit



Von Hertzog Ernſt.
infeinem gegebenen Land, den der KönigArmaſpihat jhm wol fünfgroſſer Ster
vnd Schloͤſſer geſchencket .
Wie Hertzog Ernſt mit feinen Dies

nern an dem Geſtad des Meers ſpa¬
eieren gieng/ vnd wie ein Schiff

vol Moren auß India da¬
ſelbſt an Land fuh¬

ren.

2 ——5——

¶ C . Je Hertzog Ernſt mit feinen DiesInern das mittags Mahl hatte ge¬amen/ wolte er ſich ein wenig ers
ſhpatzieren, vnd gienge an dem Geſtad des
Meers pmb mit feinen Dienern: Wie er

ij

<



Ein ſchoͤne Hiſtory/
ichalſo vmbſahe/ ſo ſihet er ein Schiffan
as Land kommen/ da gieng er hinzu/ vnd

vnd fraget ſie / vonwannen ſie weren?Da
ſprach der Patron: Wir kommen auß In¬dia/ vnd ſind von dem Wind hieher getrie¬
benworden.Da fraget fie Hertzog Ernſt /
was glauben fie hetten? Da ſprach d Pas
tron: Sie glaubeten an Jeſum Chriſtum/
den Sohn Gottes/ der ſie erloͤſt hett/vnd
alle die jenigen/ ſoan jhn glaͤuben/ dẽwoͤl¬

len ſie nichtverlaͤugnẽ/ ob ſie ſchon darum̃
ſterben muͤſten

Dieſe rede gefiele Hertzog Ernſtẽ noch
baß / vnnd ſprach zu dem Patron: Lieber
Schiffmannſage mir,hatt auch daſſelbi¬
ge Land Krieg mit eim Könige? Da ſprach
der Patron: Es hat eine zeitlanggroſſen
Krieg gehabt /mit dem Könige von Baby¬
lonia/der hat fie bekriegetdesChriſtlichen
glaubens halben/ vñ hat ſie dermaſſen an¬
gegriffen/ das er mehr den das halbeLand
hat zuſtoͤret vnd verbrennet: Aber jetzund
ein jar lang hatt er guten Fried gehabt mit
vnſeremKoͤnig/ doch foͤrchte ich/er werde
bald wider anfangen / den die ſage iſt gan¬gen/ ehewir auß vnſerm Land zogen,.ich



Von Bertzog Ernſt.
ſich ðKoͤnig von Babylonia wider ruͤſte/daß er in vnſer Königreich woͤlle fallen.
Da ſpꝛach Hertzog Ernſt zu dem Patron:
Er ſolt nicht hinweg fahren / biß daß er jn
hieß / er verhoffete / wenn es nach ſeinem
willen gehen wolte/ ſowoͤlte er mit jhm fa¬
ren: Hieß damit den Patron mit ſeinen
Geſtenauffdas Schloßziehen/vnd jnen
zu eſſen geben/das da geſchahe: Darumb
blieben ſie eine zeit lang bey Hertzo
Ernſten.
Wie Hertzog Ernſt mit GraffWe¬

tzelo vnnd feinem Kaͤmmererzu raht
gieng/ daß er wolt in India fa¬

ren / des ſie wol zu frie¬
den waren.

Als nun Hertzog Ernſt von den Mo
26. alle ding hatte verſtanden / ruͤffet

Fer ſeinemFreund Graff Wetzelo zu
ſich / mit ſampt ſeinem Kaͤmmerer/ vnnd
ſprach zu jhnen: Liebe Freunde / was rah¬
tet jhr darzu/daß wir vns mit dieſen Mo¬
ren in India machen/ den der Konig von
India hatdie Chriſtenſehr. . jhr

ij



Ein fhöne Bifkory/
auch zu dem theil wol das wir vns hie nit
rechtſchaffen doͤrffen regen/wiewol mir
der Könige Armaſpietliche Landſchafften
hat geſchencket / ſolte ich den darumb vn¬
ter den Heyden mein Leben enden/das
wil ich aber nicht thun / vnnd wenn ich, h J

ſotte wiſſen / daß mir es vbel ergehen ſolt¬
den mirs gangen hat. Darumb jhr lieben
Herꝛn/was rahtet hr darzu.Sie ſprachẽ¬
ſolcher Raht gefiel hnen wol / vnd weren
alle willigjm in einer ſoſchen Reiß gehor¬
ſam zu ſein.Da befahl Hertzog Ernſt ſeinẽDienern.daß fie ſolten dasSchiff/ darin¬
nen die Morenweren/ mi Speiß verſchẽ⸗ |das



Don Hertzog Ernſt.
das da geſchach. Nn name Hertzog Ernſt
feine wunderliche Leute, gienge in das
Schiff/mit feinem Vettern Wetzelo,vñ
anderen Dienern/ ſampt den Moren/ fuͤ
re alſo ohne vrlaub auß dem Koͤnigreich
Armaſpi/ lieſſe feine Stert / diejhm ge
ſchencket waren von dem Konig/ ligen.
Wie Hertzog Ernſt mit ſeinenDie¬
nerninIndia kame/vnd ſie gar ſchon

von demſelbigenKönige cm»
pfangen wuͤr¬

3 8 4 2
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Ein fdhöne Biftory/
Ls Hertzog Ernſt war hinweg gfah¬Dremit den Moren/ auß dem Koͤnig¬reich Armaſpi /ſchiffeten fie mit gutẽ

Wind in India: Wie fie nun waren hin¬
ein kommen/giengẽ die Moren von ſtundanzu dem Koͤnige/ ſomit Hertzog Ernſten
warengefahren/ vnd zeigten jhm an /wie
das ein mannlicher Held mit jhnen were
gefahren / vnnd were ein Chriſtglaͤubiger
Menſch. Als bald der Koͤnig ſolches von
feinem Volck verno mm hatte/giengeer
hinaußan das Geſtad des Meers/ zudem
Schiff empfinge Hertzog Ernſten mit
groſſerReuerentz/ fuͤhret jhn mit jm heim/
vnd hielt jhn gar herzlich vnd wol mit ſei
nen Dienern / vnd blieben ein zeit lang in
guterruh vnd friede bey dem Koͤnige.
Wie der Koͤnig vonBabylonia den
MorenKonig in India vberzeucht / des

Chꝛiſten glaubens halben/ dardurch
ein groß Blutvergieſſen

geſchach.
MW A nun Hertzog Ernſt ein zeitlang

mit dem Graffen Wetzelo bey dẽ
; König



Von Hertzog Ernſt.
König in India hettegewohnet /vnnd fie
mit einander froͤlich waren / da kam auff
ein tag ein Bottvon dem Koͤnigvon Ba¬bylonia/ dieweil fie noch vber de Tiſch ſaſ¬
fen der ſprach zum König: Du Königder
Moren / wiſſedas mich mein Koͤnig von

LEN.9 8X
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Babylonia zu dir geſchickthat/ vnd fol dir
ſagen/wenn du nicht von deinemglauben
wilt abſtehen / ſo wil er dich mit deinẽ gan¬
tzen Land verterben vnd verbrennen/ dar¬
nach wiß dich zu richtẽ. Der Koͤnighinder
dem Tiſchvon ſolchẽ Wortẽ ſehr erſchro¬
cken / wuſt nicht was er dem Bottenant¬
worten ſolt. Aber Hertzogan. als ein

V .



Ein ſchöne Biftory) ;

MañlicherHeld/ſprach zum Bott, [ag
deinem Koͤnig/ er fol komen/ wir wollt ſei¬
ner warten als Kriegsleut. Hiemit ſprach
er zůKoͤnig/ gnediger Herꝛ/ was gedenckt
jr / dz jr alſo ein betruͤbtes Hertzhabt/ wiſſet
jhr nit/das ſhr ein Herz vnd Konig ſeit in
ewermLand/ vñwenn ſhr nur hettet schenMann/ ſo ſolt jr euch nicht foͤrchten: Wiſ¬
fer jr nit/ dzjr ſolchs thut vmb des Worts
SST TES willen/ dender Her: Jeſus
ſpricht alſo: Was jr thut vnnd leidet vmb
meines Namens willen/ das ſol tauſentfel
tig bey mir vnd meinem Vatter vergolten
werden. Darumb ſolt jr euch ein Hertz faſ¬
fen / &STT leſſet fein Volcknicht/ den
wie offthat er ſein Volck ſo wunderlich er¬

halten. Dieſe rede gefiel dem Koͤꝛnig von
Hertzog Ernſten auß der maſſen wol/ vnd

ſprach zu jm: Lieber / ewer Wort die haben
mir mein Hertz erquicket: Nun wil ich das
wagen/vnd ſolte mein Königreich darum̃
zu ſcheitterngehen/ de er hat mir das Land
vormals ſehr verwuͤſtet. Auch hatt er mir
groſſen ſchaden auff dem Meer gethan/
mit Rauben vnnd Brennen/ das nicht zu

erwunderniſt.Wie nun der Bottea. eim



|

Von HertzogErnſt.
heim kame zu dem König võ Babylonia¬
zeiget er hm an, wie er den gehöret hatte
von Hertzog Ernſten / vnnd ſprach: Ses
nedigerHerꝛ König. Ich kan ewerer Ge¬
nade nicht verhalten / die ſchmehlichenWoꝛt/ diemir des Königsvõ India Her¬
ren einergab/ derbey jhm ſaß. Derſelbige
Herꝛ ſprach alſo: Sage deinẽ Koͤnig: Er
fol kom̃en/wir woͤllen jm Kriegs leut gnugſein/ vnnd noch mehꝛ ſchnoͤder Woꝛt redet
er / die ich ewern ©naden nicht ſagen mag/
den ich foͤrcht ewern zorn. Solche Bott¬
ſchafftvertroß den Koͤniggar ſehr. Von
fund fordert e bey einander auffhundert
tauſend Heyden/ ſieldem König von In¬
dia in fein Cad /verwuſtet alles wz er fand⸗/
ſchluͤg Maͤner/Weiber vnd Kind zu tod⸗/
vnd thet viel vnſchuldig Blut vergieſſen .
Wie der König von India zu Feld
zoge mit ſeinẽ Moren/ vndHertzogErnſt

das Paner trug/ auch wie der König
von Babylonia gefangen

warde.
y V war der Koͤnigauß India mit

groſſer gwalthart bey denBabylo⸗,
; niſchen



Ein ſchöne Hiſtory/ ?
niſchen Koͤnigzu Feld gezogen/vnnd ließ
ſeine Gezelt auff ſchlagen. Wie nunder
andere tag kommenwar /verſchuff der Koͤ¬

nig von India bey feinem Voſck / daß fie

@ VE AZN
ſolten gefaſt machen vnd ſich

zu einerFeldſchlacht/ daß ſie theten. Nun
ritte ver Koͤnig von India vmb ſeinẽ hauf¬
fen / troͤſtet ſie / vñ ſprach: Sie ſoltẽgetroſtſein/ vnd dapfferwid die Heyden ſtreiten

/

vñ wo ſie das nicht theten/ſo weren ſie vß
ſhrem gantzzen Land ewiglich verworffen/
dazu wurde es jhren Weib vnnd Kindern
vbel gehen. In ſolchem Geſpꝛaͤch kame
Hertzog Ernſt geritten/ den bitten der Kos‘



nig fleiſſig/ daßer das Paner ſolte tragen,
des Hertzog Ernſt wol zufriedenwar/den
er hette ſich mit feine VetternGꝛaff We¬
tzelo wolgeruͤſt/ deßgleichen hatte er denn
groſſen Ryſen Fäts bey ihm. Als ſie aun
ein gute weil vor einander in derSchlacht
oꝛdnung geſtanden waren/ritteder Koͤnig
von Babylonia vmb ſeinẽhauffen/ troͤſtet
ſie mit dem Machomet/ vnd ſprach wider
ſie: Sie ſolten gehertzt darein ſchlagen/ den
fir ſehen wol / das der König von India
nicht viel Volckshette/ darumb hieß er fie
mit fleiß nach dem Panier ſtreiten/ erwu¬
ſte aber nicht daß es fo ein kuͤhner vñ mails
licher Helde truge.Wie man nun zum er¬
ſten vnnd andern mal hatte auffgeblaſen/
ſchicket ſich ein jeder mit ſeiner Mehꝛ nach
dem beſten/ wie er ſie denn brauchenwolt.Da man nun zum trittenmal auff bließ/
fienge ſich an ein Spieß krachen/vnnd ſo
ein groß geſchrey / daß mans wol ein meil
wegs hette moͤgen hoͤren .

Aber die Heyden vnterſtunden ſich bey
das Panier zumachen / deß ward jhnen
vbel gelohnet/ denn Graff Wetzelohielte
hart bey dem Paniermit feinen Dienern

ſchluge



Ein ſchoͤne Hiſtory /
ſchluge fo dapffer vnder die Heyden/ daß
es aller voll Todten vmb ihn lage. Inn¬
ſonderheit der Ryß / den Hertzog Ernſt
mit jhm genommen hatte auß Armaſpi¬
der ſchlug fo dapffer vmb ſieh mit ſeinem
Baum / daß jm kein Heyd mehrwolte ge¬
ſtehen.Alsnun ſo ein grauſam grewliches
ſchlagen zu beyden ſeiten geſchahe / ritte
der Konigvõ India hinder fein Hauffen/
ſtieg ab von feinem Pferd/ kniet niderauff
die Erden/ hub feine Hend auffgegen dem
Himmel/ vnnd ſprach mit andechtigem
Hertzen zu Gott:O Allmechtiger/Barm
hertziger/Gutiger Gott / ſchicke vns dei¬
nen einigen Sohn vnnd Erloſer / vnſern
HERRN vi Heyland Jeſum Chrtſtũ¬
dz er diß ſein gleubig Volck wolle beſchir¬
men / vor den Hunden/ die ſeinen Namen
ſchenden/ denn der ſtreit war gar hefftig.
Da hat man auff beyden ſeitẽ groß Blut¬
vergieſſengeſehen/ esfloß vnder den Tod¬
ten daher wie einBach/ daßmacherHeyd
vnd Mor darinnen ertrincken mußt / der
ſöſt wol widerauffkommen. Wie der Koͤ¬

nig von Babylonia ſahe/daß ihm fo gar ¬

groſſer Schade von Hertzog Ernſten mit
dem



Von Hertzog Ernſt. t

dem Panier geſchahe / ritte er in ſchneller
eyl gegenjm /vermeinet jhn zu boden zu
reitten. AberGraffWetzelowurde deß in¬
nen/ ritte auffden Konig/gabe jm einen
harten ſchlag mit feinem guten Schwert/
daß er mit dem Roſſz zu boden fick.Als das
die andern Heyden ſahen/ wolten ſie ihrem
Koͤnigzu huͤlff kommen: Aber der Ryß
ſtund mit ſeinem Baum darbey/ ſchluge
vnſeglich viel Heyden zu todt/ daß keiner
zu jren: Konig mochte kommen. Alſo na¬
me ihn Graff Wetzelogefangen. Vnnd
wie das die andern Heyden ſahen / daß jr
Koͤnigwar gefangenvorden/ vnd jn nieht
ködten wider nem̃en/ wußten ſie nicht was
ſie thun ſolten/ denn ſie waren gar verzageworden/ vnnd ſiengẽ an die flucht zu nem ¬

men. Wie das die Moren ſahen/ kriegten
fie erſt ein Hertz/ rañten jn mit groſſem
gewalt nach / erſtachen jhrer viel in der
flucht/daß der HweydniſchenHund wenig
davõ kamen. Da hat man ein gantze Men
wegs nichts geſehen denn eytel todteCor¬
per. Wie nun die Moren ſahen/ daß fie
das Feldt hatten behalten/ ritten ſie wide¬
rumh zurück auff die Wahlſtatt / da die
Schlacht war geſchehẽ/vnd uchet ein jeg



Ein ſch dne Biftory/
licher ſeinen Freundvnter denTodten/ da
fande mancher ſeinen verwandten Freundtodt/ den andern ohnmechtig ligen Inſon
derheitgiengeHertzogErnſthin/ beruͤffet
feine Dienerzu einander/ da kamen jhrer
nurtrey/ vnd einer bliebeauſſen. Da lieſſe
Hertzog Ernſtals bald vnter den Todten
ſuchen/ ſo lang biß ſie jhn funden/ da ſie dẽ
todtenCoͤrper hatten funden/ brachten ſie
jhn für Hertzog Ernſten vnd feinen Vet¬
tern GꝛaffWetzelo.Wie jn Hertzog Ernſt
alſo tod vor jhm ſahe ligen/ fieng er an mit
ſeinem VetternGraff Wetzelo/ vnd den
andern treyen Dienern/ bitterlich zu wei¬nen/ vñ ſprach:O du allerlieb ſterDiener/
ſol ich dich jetzũd alſo todt für mir ſehẽ/nũ

hat dich Gott wunderlich erhalten in dei¬
nem Leben / aber weiler dich nicht mehr
darinn habenwil/ ſo nemmeer deine Seel
in feineHend/ vnnd ließ jhn als bald nach
Chriſt licher Ordnungzur Erden beſtat¬
ten. Darnach ritte er widermit betruͤbtem
Hertzenzu dem Koͤnigvon India/ klaget
jhm den todt feines Dieners der auch ſehr
darumb bekuͤmmert war. Nun gienge der
HertzogErnſt mit ſeinem VetternGraff

Wetzelo



Von Hertzog Ernſt.
Wetzelo zu dem Babylomſchen Koͤnig¬
vnd ſprach: Du Konig der Heyden / mas
rumb vnterſteheſt du dich die Chriſtenheit
alſo zu ſchwechen/vnd ſiezu bringen ven
ſhrem Glauben / der doch der aller gerech¬
teſt Weg vñ g aub vor Gottiſt?Da fing
der Koͤnig von Babylonia an/ vnd ſprach
zu HertzogErnſten:Du man licher Held¬
wer magſt du doch ſein/ den fuͤrwar mir iſt
groſſer ſchade võ deiner Hand an meinem
Volck geſchehen?Vnd wo du mit deinem
Geſellender mich gefangen hatt/nit we¬

reſt geweſen fo woſt ich denn Moren Ko¬
nig wol vberwundenhaben / nun aber bin
ich ein geſfangner Mann. Da fienge Her¬
tzog Ernſt an /vnd erzehletdem Konig von
Babylonia ſein gantze Neiſe/ die er voll¬

bracht hatte.
Wie Hertzog Ernſt ſeine wunderli¬
chen gefangnen Leut fur denn Konig von

Babylonia führet / vnd wie der Kos
nig jn bat jm auß der gefeng¬

nuß zu helffen.
] S ö 2.-. Ernſt ſeine.X lichẽ Leut für ſich bringen / vñ ſieCd hee Leut für ſich bung9 ſiel



Ein ſchoͤne Hiſtory/
let ſie für den Koͤnig/ vñ ſprach: DiſeLeut
hab ich vberwunden mit meinem Geſellẽ¬
in ſeltzamen ferꝛen Landen: Darumb . Herꝛ

Konig von Babylonia / nun ſehet jhr wol
wie es mir ergangẽhatt/vnd zeiget jm an¬

von anfang ſeiner außfahrt/ biß auffdiſentag.Da ſprach der Konig von Babylonia
zu Hertzog Ernſten: Lieber Herꝛ / wo hr
mir heiffet auß diſer gefengniß (ſonſtmuß

|
ich mein lebtag hie gefangenbleibennnd
konm nicht ledig) fo wil ich euch ewer vo¬
rigen bitt vnd reiß / wie jhr an mich begert
habt = erſtatten / vnd wil euchge
lejten in die heil ge ſiattJernalt / deßg lei¬

chen



Don Sertzog Ernſt.
chen ſolt jr aller zehrung frey fein, Solche
verheiſſung des Babyloniſchẽ Koͤnigs ge¬
fiel HertzogErnſtẽ wol / gienge von fund
an zu dem Könige der Moren vnd ſprach
zu jhm: Gnediger Koͤnig, dieweil jhr habt
gefangen eweren groſſenFeind ſo duͤncker
mich das am beſten fein, das jhr von ihm
nemmet eine verſicherung / vnd laſſet jhn
ledig. Da ſprach der König von India:
Nein/der Koͤnigvon Babylonia wirt nit
alſo hald ledig von mir/ ſonderer muß be¬
zwungenwerden/den Chriſtlichen glaube
an zunemmen. Solcher Wort erſchrack
Hertzog Ernſt võ dem König/ vnd ſprachꝛWit/ wolt jhr einen darzu zwingen/wißt
für nichtdaßman niemand fol zum glau¬
ben zwingen? Wer nicht wil auß ſeinem
eignen willen den glauben annemmen / dẽ
ſol man bleiben laſſen/wie er den gleubt/
ſo wirt ers empfindenam gericht Gottes/
was er gethan hat.So wollen wir jhn dar¬

vmb befragen/ aber jhr wiſt wol das
boͤſe Hund nit wol bendig zu¬

machen ſind. ;
ij



Ein ſchöͤne Hiſtory/
Wie der Koͤnig von India den Koͤ¬
nig von Babylonig befragt / ob er den

Chriſtenglauben wolte annemmen:
aber er wolte das nicht

thun.

Ls bald ſchicket der Koͤnigvon India
Ham Konigvon Babyloniavi hieß

jhn zu jhm kommen/ daß er bald cher,
Wie jhn nun die Moren / die jhn verwah¬
ren muſten/ brachten / da fraget jhn d Kos
nig von India/ vñ ſpꝛach:Irwiſt/Koͤnig
von Babylonia / das jhꝛ mein gefangenerſeit/ wol jr euch nun laſſen tauffen/vnd dẽ
Chriſtlichen glauben annemmen /wie den

ein



Den Sertzog Ernſt.
ein Chriſt thun ſol fo ſolt jr ledig von mir
werden. Wo jhr aber das nit thut/ ſomuͤſ¬

ſet jhr ewer lebenlang mein gfangner blei¬
ben /darnach habt euch zurichten.Da ſten¬
ge der Koͤnig võ Babylonia an / vñ ſprach
zum Moren Koͤnig: Ich weißwol/ das ich
ewer gefangenerbin/aber eweren glauben
den nemme ich nichtan / wo ich mich ſonſt
kan loß kauffen/ esſey mit Gold oderSil
ber/ wie viel das nur ſein ſol/ das wil ich
thun/vnd eueh dabey verheiſſenvnd zuſa¬
gen/ das jhr nimmermehr von mirſolt be¬

kriegtwerdendieweil ichleb/ vnd wie euch
ewer Land/ das ich, , hab / wider
zuſtellen. Da der Moren Koͤnig ſolche li¬

ſtige Wort von dem Heyden Konighette
gehoͤret / gieng er mit Hertzog Ernſt auff
einſeit/ vnd ſprachzu jhm: Was rahtet jh
mir zu ſolchẽ verheiſſen/ dasmir der Hey
den Koͤniggethan hat/ wie jhr denn ſelber
gehoͤret habt. Da ſprach HertzogErnſt
zumKonig/ habt jhr nicht behalten meine
vorige rede/dieicheuch geſagt habe / dar¬
vmb ſo were meinraht/ das jhr jhn loß ge¬bet/ vnnd laſſet euch einen Eyd ſchweren/
daß er zuſagung halten woll59 ſeiner

ii



Ein ſchöne Biftory)
Verheiſſung/ ſowil ich mich mit jhm auff
machen / vnd den naͤchſten Weg auffYe:
ruſalen mit jhm ziehen/ den er hatt mir zu»
gejagt üicher Geleid durch fein gantzesLand Nungiengen ſie mit einander wider
zu dem Koͤnigvon Babylonia. Da zeiget
jhm der Königvon India feine meinungan/vnd ſpꝛach: Wenn er woltehalten was
er geſaget hette/ vnd einen Eyd ſchweren/
ſolche Verheiſſung nicht zu widerkehren/
ſo wolt er jhn loß geben.
Wie derKonig võ Babylonia dem

Konige von Inbia einen Eyd ſchwur
daß er nimmer w der jhn



Von Hertzog Ernſt.

8 verheiſſuna het ð Königvon
J Babylonia dem König von India

gethã/vñ muſt ſie auch haltẽ/ dar¬
vmb ſieng er an zum König vonIndia/ vñſpꝛach:Ich König vo Babylonia/ ſage hie
vor Gott vnd allen Menſchen/ das ich vñ
meine nachkom̃endendz Königreichnim
mermehr mit Krieg wollenanfechten:So
verbinde ich mich auch hie vor euch allen/
das ich wil Hertzog Ernſten ſampt ſeinen
Dienern geleiten/ durch mein gantzes Lãd
biß gehnJeruſalem/ vnnd darnach ſo weir
als mein Land iſt. Solch Geluͤbde gefiel
dem Koͤnig von India wol, doch ware er
ſehr betruͤbt /das Hertzog Ernſt von hm
wolt ſcheiden / vnnd redt mit jhm auffdasfleiſſigſt/ bittende / daß er wolt bey jm blei¬

ben er woltejh geben das halbeKönig»
reich. Aber Hertzog Ernſt ſchlugjm dz ab.
Wie der Koͤnig von Babyloniavr¬

laub nam von dem Moren Konig/ deß¬

gleichen Hertzog Ernſt / vnd
ritten vff Jeruſalem zu.

A der BabyſoniſchKonig dẽ Konig
von India hette gſchworen/ name et

Q iinj—
1



Ein ſchoͤne Hiſtory/
ſompt Hertzoa Ernſten vrlaub von dem
König von India.Da nun HertzogErnſt
den Konig geſeanet/ ſienge der Konig an¬
vnd ſprach zu ihm: Aller lieb ſter Freund vñ

guter H uffdas aller
fleiſſigſt/ſo jhr /enicht bleiben wolt/ das jr
doch wolt bey mir bleiben laſſen /ewer Die
ner ein. Aber Hertzog Ernſt ſchluge jhm
dieſe hitt mit g oſſem Danck ab / rittealſo
in aroſſen frewdenmit di König von Das |

by onia in ſein (ind. Wie fie nun ein Tag
reiß oder trey darein waren kommen/ wur¬
den viel groſſer Herzen vñ Heyden ſolcher
widerkunfft jres Koͤnigs gewar/ritten jm

ent¬



Von Hertzog Ernſt.
entgegen mut viel Volcks / empfiengenſn
gar ſchon ſampt HertzogErnſten/vnnd
Graff en Wetzelonen / verwunderten ſich
auch ſehr ſolcher wunderlichen Geſchopff
Gottes von den Menſchen / welche Her¬
tzog Ernſt mit jhm genommen hatte auß
den Lendern/ die erdem Koͤnig von Arma¬

ſpi vntertheniggemachthatte. Nun ritten
fie mit viel vnd manch erley kurtz weil / biß
daß fie kamen in die huͤpſche Statt Baby¬
lonia/ da ellft blieb er trey Wochen/ beſa¬

he die Statt mit fleiß. Darnach gieng er zu
feinem Vettern Graff Wentzeſo/ ſprach zu
ibm:Er ſolte verſchaffen/ daß alle ding ver
ſehen wurde auff die Reiß/ den er woltevff
ſein vnd ſeinen weg nemmẽgehn Jeruſa¬
lem. Gienge damit zu dem König, begeret
vrlaub von jm/das ð König vngern thet/

wiewol er ein Heyd war / fo gefieljm doch
ſein dapfferkeit wol/ vnd ſpꝛach zu Hertzog
Ernſten: Dieweil ewer bleiben nicht len»

ger bey mir ſein mag / ſo bedanck ich mich
höoͤchlich gegen euch/vnd wo)er nicht we¬

ret geweſen/ fo heiteichmuͤſſen ein gefan¬
gener Mann bleben / dieweil mein leben

gewaͤret heite. Nun aber bin ich durch eu¬
v



Ein ſchoöne Hiſtory /
wer bitt die jhr von meinet wegen an den
Moren König gethan habt, loß worden.
Deßgleich en hab ich euch dagegen verheiſſen/mit meim Volckzu geleidten biß zu dStatt Jeruſalem. Hiemit hieß er jm bꝛin¬
gen viel Gold vnd Silber/vnd mancher¬
ley Kleinot/ daſſelbige ſchencket er ibm.
Dieſe Schanckung name HertzogErnſtmit groſſem danck an. Nun befahle der Konig/ dz ſich ſolten ruͤſten auffzwey tauſend

Heyden mit jhren aller beſten Wehren
welch es da geſchahe. Darnach name Her¬
tzog Ernſt vrlaub vom Konig / vnnd rittemit ſeinen Dienern auff Jeruſalem zu.
Aber der Koͤnig befahl ſeinen Rittern/ daß
ſie ſolten auff Hertzog Ernſten achtunghaben/ daß ſie theten/ vnd ritieneine langezeit/ biß ſieauffein Tagreiß bey Yes

ruſalem kamen/ danamen fie
wider vrlaub von Her¬

tzog Ernſten.
Wie



1 Von Hertzog Ernſt.
WieHertzog Ernſt vrlaub von den

Heydennam/ die in geleitet halten gehn
Jeruſalem /vnd ritte mit groſſen frew¬

den/ ſampt feinem Volckin X

die Heilige ſtattt.

2 —
Anun Hertzog Ernſt ein lãge zeit

8 auffder Reiß war geweſen mit ſei¬
2 nemVolck/ kamen ſie nahe zu der

Statt. Nun ſprachen die Heyden zu ſhme
Irwiſſet AllerliebſterHerꝛ dz win jetzund
don uch ſcheiden muͤſſen den jhr ſeit nun
in der Chriſtenheit/ da doͤrffen wir nit hin¬
ein kommen/ denn ſie vns ſonſt alle zu todt

lügen,



Ein ſchoöne Hiſtory/
ſchluͤgen / darumb begeren wir jetzt ein
freundlichen abſchied von euch. Wie nun
Hertzog Ernſt ſahe/ daß ſie nicht ſẽger mit
jhm ziehen dorfften/ dancket er jhnen fleiſ¬
ſig jhrer erbietung / die ſie jymauff de weg
erzeigthetten/ alſo ſchieden ſie von einan¬
der. Da ritte HertzogErnſt nach der ſtatt
zu: Als er nun hart dabey kam/ ſchicket er
ſeine wunderlichen Leut mit einem Die¬
ner vor hin ein / vnd behielte den Rufen beyjhm/ mit feiner groſſen Stange.Wie nun
der Diener durch die Statt zoge mit den
wunderlichenLeuten/ erſchracke dz Volckſehr/ lieffalles dem Dienernach / beſahen
die ſeltzanẽ (cut. Nun war die Gaß fo vol
ler Bilger / das niemand kondt zum hauß
kommen/ darein der Diener war gezogen
zur Herberg. In dem reit Hertzog Ernſtmit groſſen frewden in die Statt / mit ſei¬
nẽ Vettern Gꝛaff Wetzelo ſampt zweyenDienern vnd dem Ryſen. Als er nun bey
die Gaß koͤmpt/ fo ſihet er fo viel Volcks
in der Gaſſen ſtehen/daß er nicht kondt in
die Herberg kom̃en. Da hieß er den Ryſen
ein raum machenmit ſeiner Stangen / dz
thet er / vnd durchtrangen das Volck mit
ᷣ groſſer

(



K

Von Sertzog Ernſt.
geroſſer arbeit/biß in die Herberg/ da hieſſe

der Hertzog das Volckan die Fenſter ſel¬
len / damit ſie von jederman gnug geſchen
würden.Als nun die Bilger hoͤreten/ dzes
Hertzog Ernſt war/ zeigten ſie das jhrem
Koͤnig an/ der ſolcher Maͤr froh war/vnd
empſtenghn mit groſſen frewden.
Wie der Koͤnigʒu Jeruſalem hatte

erfahren / das HertzogErnſt in die Statt
kommen war mit wunderlichenLeuten / da

empfieng er hn herꝛlich / fuͤhret jhn
auff den Palaſt/ vnnd aß mit

jm das Mittagmal.



Ein ſchöne Biſſory/Ci Es nun das getüͤm̃elvon dem Voſck9 eins theils hatte vrrlauffen/gienelliche ſtattlicheBilger,die Herhog
Ernſten kannten/ zů dem Konig/ zeigeten
jhm an / wie das dieſer Herꝛ kommen wer
mit wunderlichen Leuten/ der ſo ein ſehr
groſſe Wahlfahrt hette woͤllen vollbringẽmit denn Griechen/ die alle von der vnge¬
ſtuͤmme des Meeres weren vntergangen⸗/
biß auff ſein Schiff/ mit dẽ erallein ſampt
ſeinen Rittern were davon kommen. Sol¬
cher Botiſchafft ware der Konig von her¬en fro/ ginge alsbald in dieStattzum:
empſieng jn ſchoͤn / fuͤret jn mit jm heimin
ſeinen Koͤniglichẽ Palaſt / vnd fraget Her
tzog Ernſten alle ding/ wie es jm ergangen
Bette? Solche ſaget jm HertzogErnſt/ vñ
erzehlet jm dz alles/ des ſich der König ſehrverwundert. Nun kamdie zeit daßſiemit
groſſen frewdendas Mittagmal namen/
darnach giengen ſie zum Heilige Grabe
da vnſer Herz Chriſtus jüen hat geruhet¬
daſelbſt fiel Hertzog Ernſt vfffeine Knie¬dancket Gott fleiſſigvñ ſprach:O du ewi¬
ger Barmhertziger Gott/derdu mich haſt
wunderlich erhaltẽ / vnd mir zumr.ma



Von Hertzog Ernſt.
malgeſchickt deinẽ liebſten Sohn/ vnſern
Herꝛn vnd Erloͤſer Jeſum Chriſtum/ der
wich hat geſtercket vnd erhaltẽ bey feinem
glauben/ vnnd mich behuͤtethat vor allem
vbel / biß auffdieſe ſtunde / darumb fo ſag
ich dir Lob/Ehr vñ danck/ biß in ewigkeit.
Nach ſolchem vollbrachten Gebet/ zohe er
mit dem Koͤnige wid in fein Palaſt/ bliebe
ein gantzes jarzuJeruſalem.In dem hat¬
te es KeyſerOtto ſein Vatter/vnd Fraw
Adelheit die Keyſerin feine Mutter / erfah¬
ren/von etlichen Bilgern, das jhrSohn
gehn Jernſalem war kommen/ des ſie vonn
Hertzen froh waren.
Wie ziwen Bilgerzu Keyſer Ottho
kamen die in anz eigeten / d. n Sohn zu
Jeruſalem wer vnd hette viel wunder»

licher vnd ſeltzame Leute mit
jm dahin gebracht.

¶ C Je nũ Hertzog Ernſt wol ein hal¬
bes jar zu Jeruſalem geweſen/ ka¬
men aber;wi Bilger gen Jeruſa¬

lem / die kenneten Hertzog Crnpen auch
wol. Vn da ſie die Fart volbr acht hatten/



Ein ſch dne Bıftory/
vnd widerheim kamen/ giengen fie zu demKeyſer/ zeigeten jhm an /wie das ſein Son
Hertzog Ernſt zu Jeruſalem wer/ vñ hete
mit jhm darbracht viel wunderlicher Leut
auß ſltzamenLanden/ des ſich der Keyſer
ſehr verwundert/ vndgab den zweyen Bil
gern groß Geſchencke. Darnach gieng er
zu ſeinerFrawen der Keyſerin, vñ ſprach:
Liebe Fraw/ ich wil euch newe Mar ſagẽ¬
den vnſer Sohn /HertzogErnſt / iſtzu Je¬ruſalem/ vnd iſt gantz graw worden. Von
ſolchen Worten erſchꝛackdie Keyſerin vos

frewden/ vnd ſprach zu dem Keyſer: Jur¬
war GnedigerHerꝛ/die grawen Haar die

er hatt/



Don Hertzog Ernſt.
erhatt/ diekommenjhm nicht von kleinem

vngluͤck vnnd gefahr/den er hatmanchen
groſſen ſchaden daruber muͤſſenleiden vnd
außſtehen.
WieHertzog Ernſt mitetlichẽBil¬
gern von Jeruſalem ſchiffet/ vndkam mit
gutem Wind gen Paris/ daſelbſt ſtarb

jhm fein Scjopedes mit dem
groſſen Fuß.

5 — —ü .
Anun Hertzog Ernſt ein gantzes

|
A ar ware zu Jeruſalem geweſen/Os ſpꝛach er eins mals zua 6



Ein ſchoͤne Hiſtor
Gnediger Herꝛ/ ich begere einen freundli¬
chen Abſchied von euch / den mein zeit iſt/
das ich wil zieht in mein Vatter land. Di¬
fe red erſchrack der Konig/denn er vermei¬
net er ſolte fein Lebt zu Jeru ſalem geendet
haben. Doch weil das nicht fein kent/ ließ
er jm bereitẽ zwey groſſe Schiff / mit aller
zugehoͤrt.Nun nam Hertzag Ernſt vrlaub
vom Koͤnige zu Jeruſalem / vnnd für mit
ſeinem Volck auff Pariß zu/doch führen
mit jm viel andere Bilgervnnd kame mit
gutem Wind gen Paris.Da ſie nun zwen
tag in der Statt waren gweſen/ ward einer
feiner wunderlichenMaͤnner Franck / den
hatte er mit auß Armaſpibracht/ vnd war
genannt Sciopedes der hat einẽ fo groſſenfuß/ daß er ſich vor derSonnen hitz damit
kondtbedecken/ derſelbige ſtarbe zu Paris/
darum Hertzog Ernſt ſehr bekuͤtſtert war
vnnd ſprachezu ſeinem Vettern GraffWetzelo: Mich dunckt lieber Freund / wir
wollen nun forthin auffRom ſehiffen/vñ
die Statt auch beſehen / darnach wollen

wir wol ſehen/ das wir auffnechſt
in Teutſchland kom¬

men.
Wie



Von Hertzog Ernſt. *Wie HertzogErnſtvon Paris auff
Rom ſchiffete/vnd beſahe die Statt

mit allem fleiß.

WEtrübet ware Hertzog Ernſt, dasB feiner wunderlichenMännerei¬
ner geſtorben ware/ fuͤhrea lſo in ei¬

ner eyl von Paris/vnd kam in einer kurtzt
zeit gen Jom. Da warde er ſchonempfan
gen mit feinem Volck. Aber alle Leute hat»
ten ein groß verwundert ſolcher ſeltzamenMenſchẽdie er bey jm hat. Nun ließ Her¬
tzog Ernſt alle feine wunderlichẽ Leute vff
der Gaſſen herum führen, damit ſie jeder¬

241i



Ein ſchoͤne Hiſtory/
man mit allem fleiß möchte beſehen. Da
gieng Hertzog Ernſt zum Bayſt/ bathe
jhn / daß er doch wolte feinen Vattermit
etlichenHerzen beſuchen/ vnd für jhn bit¬ten/ daß er jhn wolt zu Gnaden annem̃en.
Aber der Bapſt ſchlug ihm dieſe bitt ab/
denn er Funde ſelbs nichtin einigkeit mit
dem Key er.
WieHertzogErnſt in groſſem traw
ren von Rom hinweg zoge / vnd wuſte nit

ob er in fein Land dorfft ziehen / dieweil
er noch in ſeines Vatters

vngnaden war.



1} Von Bergog Ernſt.
| Dn war Hertzog Ernſt wol acht

—
14 tage zu Rom geweſen: Nach demer

| nun alle ding vff das aller fleiſſigſt
in der Statt beſehen hat / gieng er mit fei>
nem VetternGriff Wetzeloauff ein zeit
zu raht/ vnd ſprach zu jm: O mein aller¬
liebſterVetter/wir wollenvnns auffma¬chen/ vnd ziehen nachvnſerẽ Vatterland⸗ /
den du weiſt wol/das wir mancherleyge¬
fahr hin vnd widerbeſtandenhaben/ vnn d
in groſſen angſtenvnſers Leibs vnnd Le¬
bens geweſen find/noch dennochfind wir

durch Gottes hilff darauß kommen Nun
aber wil mich beduncken / das ich allererſt
ins rechte elend komm/ denn mein Vatter
wirt ſeinen grimmigen zorn vbermich nit
von jhm gelaſſenhaben/ das du doch wolweiſt/ das ich keine vrſach daran hab. Dar¬
rumb bitte ich dich lieber Vettervmb einẽ
getrewẽvñ gutẽraht/ wieich mich dariñen
haltenſoll. Da ſprache Graff Wetzelo:
Lieber Her: vnd Vetter.Ich ſehewol das
es uns jetzund doͤrfft vbler gehen / denn es
vns gangen hatt/ doch bit ich euch/ daß jhmir diß mal woͤllet folgen: Ihr habt doch
gehoͤret võ vnſerem Wirt/ wie dasKeyſer

: ij



Ein ſchöne Hiſtory/
DVttho mit feinen Fuͤrſten vnd Herꝛenzu
Nuͤrmberg einen Tag halten wil. Darum
ſo laßt uns auff ſein/ das wir bald dahin
kommen/ ſo wollenwir denn vnſereLeute
heimlich laſſen auffeinem Wagen hinein
fuͤhren/ damit der Keyſer vnſerer zukunfft
nicht gewar wirdt / wer weiß was Gott
denn für ein mittel darzwiſchenmag ſchi¬
cken/ ſo ſehet jhr auch wol / das wir keine
hilffe vom Bapſt haben. Dieſer Raht /

den ð Graffhettgebt/ gefiel Hertzog Ern¬
ſten wol/ vnnd ſprach zu jhm: Wir wollen
vns diſen tag hinweg machen/ daß ſie the¬
ten. Als ſie nun zu Mittag hatten geſſen/
lieſſe Hertzog Ernſt zwen groſſer bedeckter
Waͤgenzurichten/ vnnd kauffet für jeden
Wagenvier Pferd / nam noch zwẽ Knech¬
te an/ verbot jnen daß ſie es niemand ſoltẽſagen/ was auffden Waͤgenſitze. Nun rit¬
te HertzogErnſt mit ſeint Vettern

Graff
Wetzelo auß ðdStatt Rom/ vnd hettẽ die
trey Diener jnẽ nachreiten/ die fo viel vn¬
gluͤcks mit jnen erlitten hatten / vnd fuͤren
die zwen waͤgen hindennach.Wo ſiedenn
in ein Herberg kamẽ / verbot Hertzog Ernſt
dem Wirt / daßer niemand nicht wolte ſa¬

gen



Von Sertzog Ernſt.
gen von den wunderbarlichen Leutẽ/ die er
bey jm hette. Aber d Ryß lieff ſtaͤts bey jmher/ wo er in ein ſtatt kam/ des verwunder¬
tẽ ſich die Leute ſehr ab feiner groß. Alſo rit
HertzogErnſt mit ſeinen Leuten in die
StattNuͤrmberg/ das jn niemand kante.
WieHertzogErnſt vnd GraffWe¬
tzelo in die ſtatt Nuͤrmberg ritten denn der

Keyſer Otthohielt daſelbſt ein groſſen tag
mit feinenFürſten vnd Herꝛn.

a i

CAA Hertzog Ernſt vnd GraffWis
tzelo hattẽverſtanden/ das d Key¬OS ſer einen tag wolhalten zu Nuͤrn¬

berg/waren fie gantz heimlich in der ſtatt
mit ſeinem wunderlichen6. Als nunij



Ein ſchöne Giſtory¬
der Keyſer mit feiner Frawenvñ allen ſei¬
nen Herꝛnin die Statt kam/war es aneis
nemChriſttage zu Morgen/ das jederman
in die Kirch gieng/vnd die Keyſerin war
auch mit etlichen Jungfrawen hinein ge¬
fahren. Des ware HertzogErnſt gewahr
worden / vnnd ſprach zu feinem Geſellen
Graff Wetzelo: Was rahteſt du mir/ je¬
tzund iſt meine Mutterdie Keyſerin in der
Kirchen. Ich darffwol hinein gehen / vnd
mich jhr zu erkennen geben / denn ich wil
mich gegen jhr ſtellen als ein Armer / der
da begeret ein Atmuſen. Solcher raht ge¬
fiel feinem Vettern/ Graff Wetzelo/ wol /
vnd giengenmit einander zu der Kirchen.
Wie Hertzog Ernſt vndGraffWe¬
tzelo in die Ki chen giengen / vnnd Hertzog

Ernſt ſich zu der Keyſerin ſeiner
Mutter fuͤget/vnd ſich jr

offenbaret

(es ſie nun mit einander in die KircheOle, , Hertzog Ernſt võ ſtund
an durch das Volck zu der Keyſerin

ſeiner Mutter. Vnnd als er bey ſiekam¬
gruſſet



Von HertzogErnſt.
gruͤſſet er fie freundlich/ vnd ſprach: Cne¬
dige FrawKeyſerin: Gebetmir doch ein
Aimuſen durch Chriſtus willen/ vonwegẽ
euwers Sohns Ernſten. Da ſprach die
Keyſerin:Ach lieber Freund meint Sohn
habe ich in langer zeit nicht geſehen / wolte

Gott daß er noch bey dem Leben were/ich
wolte euch geben ein groſſes Bottenbr t.
Da ſprach Hertzog Ernſt:gnedigeFr w¬
gebt mir das Bottenbrott/ ſowil ich mich

wider von hinnen machen / den ich bin einmalinvngnad gegẽ meinem Vatter kom¬men/ vnd kan nicht wider zuGnaden kom¬
men.Da ſprach Die Selen ſeit jhr1



Ein ſchöne Hiſtory/
mein ſon Erneſtus? Hertzog Ernſt ſpꝛach:
Ja gnedige Frauw Mutter/ ichbin euwer
Sohn / darumb helffet mir das ich wider¬
vmb zugnaden/ beydem Keyſer / meinemVatter/ kommen mog.
Wie die Keyſerin jren Sonhatvor
jr hören reden/ des ſie von Hertzè fro war/
vnnd vnterwieſe jhn: Wie er morgens in

der Kirchen/ ſeinem Vatter/dem
Keyſer/ ein Fuß fall

thun ſolte.



A

Von Hertzog Ernſt.
kommen war/ ſprach fie zu jm: dir mein
allerliebſterSohn / das wir jetzund nicht

zeit haben/ mit einanderzu reden/ ſo wolte
ich dir anzeigen einen weg/ wiedz du moͤch

teſt Gnad erwerben bey deinem Vatter DE

Keyſer: Doch bit ich dich/das du mergen
kommenwoͤlleſt/ wenn der Biſchoff von
Bamberg das Euangeliumgungen hat
vnnd du mit deinem Geſellen Graff We¬
tzelo dem Keyſer/ deinem Vatter.zu Fuß
falleſt / vnd ihn vmb Chriſtus willen vmb

verzeihungbitteſt.So wilichheut den
Dis

ſchoffvnd andereHerꝛenbitten/ d ſie ſich
beinet halbẽ gegen dem Keyſer erzeigẽ ſol¬

lẽ/vñ bey dir ein Fußfallthun/ ſohoff ich/
dz ſich des Keyſers Hertz doch wirt erwei¬

chen/ vñ du Gnad bey jm finde mirft.Mit
viel vnd mancherleyWortẽ / die ſie mit ein
ander trieben/nam Hertzog Ernſt vrlaub
von feiner Mutter/ glenge widerzu feinem
GſellenGraffWetzelo/vnd ſagetjmvon
Wortzu Wort/wie jm die Mutter gſagthette.

Des war er von Hertzen fro/ giengen
damit widerumb in jre Herberg/vnd war
tetẽ beyde des andern tags mit frewdẽ.· Da
nun die Key ſerinauß ð Kirchen war heim

kommen/



Ein (höne Hiſtory/
kommen/ ſchickt ſie von ſtund nach dem
Biſchoff vom Bamberg.Als er nun kom¬
men war / fuͤhret ſie jhn in jhre Kammer/
bathe jhn mit weinendenAugen/ daß er fie
doch ein bitt gewaͤhren wolte/ welches er jr
verhieſſe. Nun ſprach fie zu jhme: Wiſſet
liebſter hochwirdigſterHerꝛ / dzheute mein
Sohn bey mir in der Kirchen geweſen iſt/
vnd hat ſich gegẽ mirbeklagt/ meines Her¬
ren des Key ſers vngnaden/ wie jr den ſel¬
ber woln , er vnſchuldig iſt. Dar¬
vmb fo wil ich euch gebetten haben / wenn
jr morgen das Euangeliumgeſungẽhabt¬
fo woͤllet jhr darnach ein kleinezeit (till hal
ten: Den wirt meinSohn kommen/ vnnd
einen Fuß fall für den Keyſerthun/ vnd jn
vmb gnade bitten.So wolte ich euch gantz
vntertheniglich gebetten haben / das jhr
ſolches etlichen Fuͤrſten vnnd Herꝛen an¬
zeiget/darmit fie jhm auch hilffenGnad
erwerben. Solche ſaͤm̃erliche rede ð Key¬
ſerin erbarmet den Biſchoffſehr/ verhieſſe
jhr das zu thun Namevrlaubvon jhr/va
gienge zu viel Fuͤrſten vnd Herꝛen/ zeiget
jhnen der Keyſerin begeren an / daß ſie jm
verhieſſen / willigvnnd gehorſam zu te.na

nm
m

m
n



Don Bertzog Ernſt.
nach dem die Keyſerin an den Biſchoffbe¬

gerethatt. ;

Wie derKeyſer in die Kirchen gien¬
ge /vrnnd HertzogErnſt/nach dem befelch
feiner Mutter / auch in die Kirchen kam⸗¬

dem Keyſer ſeinem Vatter
zu Fuß ſiel.

A? nun Hertzog Ernſt des andern
tags mit groſſem verlange gwartCOhat/vnd nun der Keyſer mit feine

Herzen in die Kirchen wargangen. Gien¬
ge HertzogErnſt vnd GꝛaffWetzeloauch

6. mit



Ein (djöne Hiſtory/
mit einander in die Kirch / vnd hieſſen jre
Diener von ferꝛem hin nach gehen. Als fie
nun darein waren kommen/ ſtund Hertzog
Ernſt bey 8dThur ſtill/vnd giengeGraff
Wenzel hinder den Altar/waretallztit¬
wenn der Keyſer ſeinen Sohn nit woſt be¬
gnadet haben/ vnd jn vermeinetwiderum̃
in das gefengnuß zu zichen/ wolt er jn auff
ſeinem Stul erſtochen haben. Da ſaß der
Keyſer auff ſeind Stul gantz herꝛlich /vnd
die Keyſerin nebẽ jm.In dem ſieng der Bi
ſchoff von Bamberg an das Euangelium
mit lauter ſtim̃e zu fingen. Wie das Ampt
auß war/ verzoheder Biſchoffmit der pres
digt, denn es war alles angeſtellet von der
Keyſerin. Nungienge Hertzog Ernſt mit
groſſem muth für den Keyſer feinen Vatter/ hatt ſeinẽ Mantelvmb fein Angeſicht
geſchlagẽ/ſiel voꝛ jm niderauffſeine Knie¬
neiget ſein Hauptgegen jm trey mal/vnd
ſprach: Aller gnedigſterHerꝛ Keyſer: Ichbit ewere Keyſer liche Maieſtat/jhr woͤllet
verzeihẽ einem Suͤnder/ der jrgends auff
einezeit etwas wider ewer Keyſ Maieſtat
gethan hat. Aber doch weiß Gott wol/ dzer
vnſchuldig iſt. Solche bit erhoͤret d Key ſer

vnd



Ven Hertzog Ernſt.
vnd ſpꝛach zu jhm: Darniachdie Vbelthat
iſt / der du dich entſchuldigeſt/ ſokan ich dir
verzeihen.Da ſtunddieKeyſerin auff von
jhrem Stul kniet nider für jhren Herꝛen/
vnd ſprach:GnedigſterHerꝛe/ vergebet di¬
ſem Menſchen/ dieweil er an einẽ ſo hohen
Feſt ſy fleiſſig bittet. Deßgleichen kam der
Biſchoffvon Bamberg mit viel Fuͤrſten
vnd Herren thetenallean die Erdẽ bey die
Keyſerin knien. Nun bathe der Biſchoff
gantz fleiſſig / vnd ſprach: LieberHerꝛ vnd
Keyſer. Ihr ſolt die ſem armen Menſchen
verzeihtvnd vergeben/den jhr wiſſet wol /

es iſt kein Sünder ſo groß für Gott/ wenn
er rechte rewe hatt vber feine Sünde / fie
werdẽ jm verziehẽ vnd vergee Va ſprach
der Keyſer/ ſie ſoltẽ jm verzieh fein. Voch
wil ich wiſſen wer er iſt. Stunde damit vff
namejn bey der Hand/ vnd hub jhn ven ðErden/ deßgleichen die Key ſerin / vnd der
BiſchoffvonBambergAls nun Hertzog
Ernſt den Mantel von ſeinem Angeſicht
gethan hatte/ erkennete jn der Keyſer erſt¬
vnnd entferbet ſich ſehr in ſeinem Ange¬
ſicht vor zorn.Das ſahe Hertzog Ernſt/
erſchrack ſehr/ vnd wincket ſeinem Selen

Wetzelo



Ein (döne Hiſtory/
Wetzelobey dem Altar / daß er achtung
habenſolt/ wenn er jhn wolte laſſen gefan¬
gen führen, fo ſolte er den Keyſer erſtechẽ.
Da der Keyſer ſahe/ daß fo groſſe bitt für
feinen Sohngeſchahe/ von allen Herꝛen/
ſprach er zu jhm: Lieber Sohn/ wo iſt den
dein FreundGraff Wen elo hinkommen?
Da ſprach Hertzog Ernſt: Dortbey dem
Altar ſtehet er /ruͤffet hm damit/ dakamer
mit groſſen frewden herzu gegangen.

un gabe jhnen der Keyſer den Kuß
des Friedens/ deßgleichen die Keyſerin¬
die war von gantzen Hertzen froh / das ſhr
Sohn Gnade bey dem Keyſer funden hat
te. Vnnd warteten allda in der Kirchen/
biß daß das Euangelium außgelegt war
von dem Biſchoffvo Bamberg. Darnach
giengen fie mit groſſen frewdenheim/na¬
mendas Mittagsmal /mit vielvnd

manch erley freundlichen
reden. .Wie



Von Hertzg Ernſt.
.

noch mehꝛ in zorn gegen dir bewegt / vnind
vertriebe dich gar auß dẽ Lande. Da ſpra¬
che Hertzog Ernſt: Fuͤrwar Gnedigſter
Herꝛ Vatter/ ſowar als Gott lebet / habe
ich nie mit einem Wort etwas wider euch
geredet. Als ich aber erfur/das mich der
Pfaltzgraffalſo verlogen hatte/ habe ich
jhn getoͤdtet .
WieHertzog Ernſt ſeine wunderli¬
chen Leute auff den Keyſerlichen Pallaſt¬

für fein Vatter vnd Mutter/ fuͤhꝛet¬
vnd ſaget jhn alle ding/ wie es

jhm ergangen hett auff
der Reiß.



Ein ſchöne Siſtory/

V dem ſie nun die Mahlzeit mit
Q

P

frewdenvollendethatten / vnnd der
Keyſergroſſes verwundern hett ab

des Pfaltzgraffen Verꝛaͤhterey/ ſchickete
Hertzog Ernſt ſeinen Diener in ſeine Her¬

berge/vnnd ſprach zu ihm: Bringevnns
das wunderlicheVolckhieher/welche ich
mit mir brachthab/ das thet er. Wie er ſie
nunauffdie Gaſſen bracht/ lieffdas volck
fo ſehr vmb fie das der Riß genugſam zu
wehren hatte. Da ſie nun in den Saal ka¬

men /beſchloſſe man denn bald/damit das
Volck nicht hinein kondt kommen. Nun
nam Hertzog Ernſt ſeinen Vatter bey der
Hand / fuͤhret in zu feinen Leuten/vnnd
ſprach: Lieber Vatter/ dieſe Leute hab ich
dem Koͤnigevon Armaſpigantz vnterthe¬
nig gemacht/vnnd diſer Menſch mit dem
einen Aug iſt in demſelben Konigreich da¬
heim: Nun ſehet jhr wol was mancherley
gefahr ich erlitten hab/ dennoch iſt mir eis
ner geſtorbenzuPariß/ mit einem breiten
fuß. Dazu hab ich keinen Agrippiner koͤn¬
nen mit mir bringen / denn ich hatte jhren
Konigerſtochen / vnnd wurden mir acht
Ruter von jhnen erſchlagen/ dieſelbigen

eute

|



Von HertzogErnſt.
Leute haben Haͤlſewie die Kranchen/ond
iſt ein groſſes Königreich . Darnach ſchiff¬
ten wirfort/ vnd warffevns der Sudwind
das Schiffan den Magneten Berg / da¬
ſelbſt muſten wir bleiben ſtehen. Nun ka¬
men vnſer ſieben in etliche andereSchiff
welche auch daran vertorbenwart/ dafun¬
den wir viel Ochſenheute⸗/ darein lieſſen
wir vns nehenda kame ein Greiff/fuͤhret
vns vberdas Meer in fein Neſt/ lieſſe vns
da ligen/vnd als wir vermerckten/ daß er
wider hinwegware geflogen/ dahabenwir
vns mir groſſer muͤhe darauß gearbeitet/
vñ Gott halffvns/daß wir in einem groſ¬
ſen vnd vngehewren Wald wider zuſam¬
men kamen. Darnach als wir nun lang
darinn hin vnnd her giengen / kamenwir
letzlichin ein ſehr tieffen grund / zueinem
Waſſer/welches gargeſchwindva ſchnell
lieff/ dahaben wir Baum abgehawen/vñ
ein Floß gemacht / ſaſſen darauff/ fuͤhren
durch einengroſſen ſinſternBerg/ da ka¬
men wir bey einen hellen ſchein/von dem¬
ſelbenBerg habe ich dieſen Stein gſchla¬
gen/ ſchencket 9 hiemit feinem Vatter/
denes war ein ane ,.deß dan¬



Sin ſchöne Hiſtory/
cket jm der Vatter ſehr. Weiter ſagt Her¬
tzog Ernſt feinem Vatter alle Geſchicht¬
wie es jhm fernergangẽhatt.Da verwun¬
dert ſich der Keyſer ſehr/ ſprach zu feinem
Sohn:dieweildu mein lieb ſterSohndich
alſo viel verſucht haftfo verheiß ich dir hie
vor allen meinen Herꝛen / das du dein land
ſolt wider haben/vñ ich wil dir noch mehrStett da zu ſchenckẽ/dz er thet.Nunward
der tag mit groſſen frewdenvollend / vnd
ritte Hertzog Ernſt mit GraffWetzeloin
fein Land/ lieſſe hm das Volck ſchweren/
ſaß alſo in guter ruh. Auch ritte derKeyſer
auffSpeyr/ bliebe ein lange zeit da/vnnd
hielte ein koͤſtlichẽ Hoff/ dieweil ſeinSon
wider ins Land ommen war.
Wie die Keyſerin das MunterzuSaltza /in dem Straßburger Viſt thumb
gelegen/bawen ließ zu der ehꝛe Goites.

A nun die Keyſerin widvNuͤrm
berg war gezogẽ/ ritte fie mitjren
Jungfrawẽ/vnd etlichen reutern

auffStraßburgzu/vndwar von Hertzen
fro ð widerkunfftjres Sohns/ vnd das jm
auch KeyſerOtto ð Vatter ſeinSiwider

*



Von Hertzog Ernſt.

wider eingebẽ hatte
beſtellet Bawleute zu Saltza/vnd ließ ein
Maͤnſter auffrichtẽ⸗/ S. Benedietk ordẽs¬
darein ſie auch nach jrẽ todt iſt begrabẽ woꝛ
dẽ. Nũ hattẽ die Mewrer auffgemaurt biß
auff dasHoltzwerck/ dzhatte ð Zim̃ermañ
zu kurtz abgehawẽ/ darum̃ er ſehr bekuͤmertwar/ vñ vermeinet/ wo es die Keyſerin ge¬
war wurde/ muſte er darum ſterbẽ/vñ wol
te daruͤberentlaufff: dochbedachteerniehr
d Ehr/ denn den Todt /vnd gienge mit be¬

truͤbtẽ Hertzenzu der Keyſerin/ zeiget jr (ei
nẽ ſchadẽ an. Da erbar met ſrch die Key ſe¬

rin feiner guͤtigkeitvñ gienge mit jm vffdẽ

Platz. Da ſprach dieKeyſerin zum Zim¬
K ij



. Kin ſch dne iſtory/
mermann: Nemmet das Holtz bey einemend/ ſowil ich es bey dem andern end nem¬men/ vnd woͤllen es meſſen/das theten fie
da ſtrecket ſich das Holtz auß einander ,
das es rechte lenge zum Baw hatte/ des
ward der Zimmermann von grund ſeines
Hertzen froh.
Wie die Keyſerin die Broſam auff

dem Tiſch zuſammen klaubet⸗/ dar¬
vmb ſie der Keyſer ſchalt/ als

ein geitziges Weib. .

NI

Vff em zen ſaß der Keyſer vnnd die
Keyſerin bey einand amTiſch/ hattẽ

7 —2 A



Von Hertzog Ernſt.
mit einander das Mittagsmal geſſen.Nũhatte die Keyſerin ein gewonheit an jhr / dj
ſie ſtaͤts die Broſamen auffklaubetauff dẽ
Tiſch/vnd aß dieſelbigen. Das warde der
Keyſer gewar/ vnd ſprach zu jhr: Fraw / wz

habt jhrvnter der and verborgen? Ich
ſihewol/das jhr eine geitzige Fraw feit/
habt ihr nicht gnugBrott zu eſſen.Da ers
ſchrackdie Keyſerin ſehr/vnnd ſprach mit
demuͤtigen Worten: Herꝛes find Wein¬deerlin/ mitdem thet fie die Hand auff/da

| , ſich die Broſamen verwandelt in
eintrawben . Daruͤber verwundert ſich

der Keyſerſehr/ giengevon jhrin ſein Ge¬
mach / vnnd hatte mancheriey gedancken
wie er ſiewolt probieren/ ob ſie jn lieb hette
oder nicht.
Wie Keyſer Otto die Keyſerin wol¬

te bewaͤren/ ob fie jhn von grund jh¬
res Hertzen lieb hette/vnnd

ſie mit Ruten
ſchluge.

As nun der Keyſer die Key ſerin mit
de Weintrauhen hatte Kr fun¬

q .



Enn ſchoöne Siſtory/
den / ſprach er eins mals zu jr: Fraw. Ich
ſageeuch/ das jhr woͤllet ewere Kleider ab»
ziehen/ den ich wil euch mit Ruten ſchlagẽ .
Solcher Wort des Keyſers erſchracke die
guteFraw ſehr/ vnd ſprach:Ach Gnediger
Herꝛ / warumb fol ich das thun / habe ich
doch nichts vngebuͤrlichsgethã/das euch
ſchaden bringet? Dieweil jraber das habt
wolt/ fo wil ich es thũ /zohe ſich damit gar
nackendauß/ ſtunde alſo mit bloſſem Leib
fuͤr dem Keyſer.Da hatt jhrHerꝛ ein groſ¬
fe Ruten vnterdem Mantel / zoge die herfuͤr/ vnnd ſchluge mitgroſſen krefften auff
die fromme 0 Aber Soct-der die
ſeinen nit verleßtLame jr durch der Son¬
nen ſchein zu hilff/ daß der glaßt den Man
tel in der hohe hielte/vnd alle ſtreich/die d

Keyſer nach der Keyſerin thet/die hielte
Mantel auff. Als der Keyſer ſolche Gnad /
die fein Fraw von Gotthatte/ ſahe /warff
er die Rutẽ hinweg/ſprach mit lauter ſtimñ

zu jhr: Du mein Hertz allerliebſte Fraw/
ich ſihe die groſſeGnad / die dir von Gott

geſchiekt. Darumb wil ich dich gebetten
haben / das du mir ſolche vbelthat woͤlleſt

verzeihen / die ich an dir bewieſen .

A

)



von Hertzog Ernſt.
Vnnd hielte fie forthin lieb vnd wehꝛtbiß
an jhr ende. .

Wie die Keyſerin auff ein zeit bey
dem Keyſerſaß/ vnd jr durch Gottes gnad

in ſinn ſiel/wie das Muͤnſter zu Aug¬
ſpurgeinſiel/ welchsauch ges

ſchehe

V. dem der Keyſer eine lange zeit
im friede mit ðKeyſerin gelebt hats
te.Deßgleichen Hertzog Ernſt wid

in ſeinẽ Land ſaß/ vnd wol regiertemit ſei¬
nem getreuwen Freund Graff Wetzelo.
Saſſe der Keyſer vnd die Keyſerin vffein08



Ein ſchoöne Biſtory/
zeithey einander / vnd redtẽ vonmancher¬
ley Geſchichten. In dem fiel der Keyſerin
ein groſſer ſeufftzenein / vnd bedunckt ſie/

wie jr ein Stimme in das Ohr gienge/ die
ſpꝛach: jetzund fellet das groſſeMuͤnſterzu
Augſpurgein / das deine Freunde haben

bawẽ laſſen.Von ſolcher Stim̃e erſchrack
ſie ſehr/vnd ſprach bey jhr ſelbſt: Dieweil
es Gott aſſo habenwil / kan ich nicht dar¬
wider ſtreben. Da fraget ſieder Keyſer/
warumb ſie alſo geſeufftzethette? Da ſagt
ſie jhmalle ding. Da ſchrieb er die ſtund
auff/vnd ſchicket einen Bottendahin/ ließ
es beſehen/ob das alſo were. Da der.63. gehn

A



Don Hertzog Ernſt.
gehn Augſpurg kam / vnnd wardeberichtmb welche zeit das geſchehen war /ritte er
wider zu dem Keyſer/vnd zeigets jhm an.Da befande es ſich vmb dieſelbige Kunde,
wie den die Keyſerin das jhrem Herꝛẽ hatteangezeigt.Nun lebten ſie nach Gottes wil¬len/ in liebevnnd einigkeit / gantz friedlichmit einander/ biß ſie Gott auß diſem jam¬

merthal96 nam. Darzu wolle
vns Gott allen helffen/

Amen.
Ende dieſer Hiſtory.
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